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jhiin charakteristisches Merkmal des englischen Re- 
staurationszeitalters ist die vollständige sittliche Entartung 
des englischen Volkes, vom Konig und dem Hofe an bis 
hinab in die untersten Schichten, — die Reaktion gegen 
die Bestrebungen des Puritanismus. Die ersten Spuren 
einer Lebensauffassung, wie man sie damals allenthalben 
zu vertreten suchte, hatten sich bereits unter der Regierung 
der ersten Stuarts gezeigt, erfuhren aber bald lebhafte 
Bekämpfung durch die immer mehr erstarkende Partei 
der Puritaner. Um so gewaltiger griff die so lange Jahre 
hindurch mit äusserster Strenge unterdrückte Bewegung 
nach der Abdankung Cromwells um sich. »Die Rückkehr 
Karls II. auf den väterlichen Thron gab dem Lande ein 
völlig verändertes Aussehen; hier, wo seit Jahren der 
Ernst und die nur von religiösen Gesängen unterbrochene 
Stille eines Bethauses geherrscht hatte, trat die lange 
zurückgehaltene Freude und Lebenslust wieder allent- 
halben und nur zu bald in zügellosester Weise hervor,«') 
Und alle diese Unsittlichkeiten und Laster treten uns un- 
verhüllt in dem Lustspiel dieser Zeit entgegen; »der Lust- 
spieldichter war die Zunge des verdorbensten Teils der ver- 
dorbenen Gesellschaft« ^) Austössigkeit und Schamlosigkeit 
des Inhalts und tief verletzende Frechheit der Dar- 
stellungsweise sind die traurigen Kennzeichen der Lust- 
spiele der Restauration, und kein Dichter findet sich, 



') Rob. Prölss: Geschichte des neueren Dramas, IL Bd., 
2. Hälfte: Das neuere Drama der Engländer; Leipzig 1882. S. 232. 

*) Hettner: Geschichte der englischen Litteratur von der 
Wiederherstellung des Königtums bis in die zweite Hälfte des 
18. Jahrhunderts. 16S0—177O. Braunschweig 1894. S. 103. 
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dessen Komödien von dem allgemeinen Gebrauche eine 
rühmliche Ausnahme machten. An der Spitze dieser 
unerquicklichen Richtung des englischen L/Ustspiels steht 
John Dryden; ihm folgen neben einer ganzen Reihe von un- 
bedeutenderen Schriftstellern drei Dichter, die sich gegen- 
seitig an ärgerniserregenden Darstellungen zu überbieten 
suchen: Wycherley, Congreve, Vanbrugh. Wie leichtfertig 
und verdorben die englische Gesellschaft dieser Zeit war, 
erhellt daraus, dass auch Frauen sich nicht gescheut haben, 
Komödien zu schreiben, in denen sie an Unsittlichkeit und 
obscöner Darstellungs weise ihr männlichen Kollegen noch 
zu übertreffen suchten, ich meine das berüchtigte Drei- 
gestirn Aphra Behn, Mrs. Manley und Mrs. Centlivre. 
Doch die Reaktion gegen dieses frivole Treiben war 
unvermeidlich, und sie erfolgte bald. Zuerst erhob Richard 
Blackmore seine warnende Stimme gegen die Sittenlosig- 
keit auf der Bühne, aber noch verhallte sie fast ungehort. 
Von durchschlagendem Erfolg begleitet war Jeremias 
Colliers berühmtes Buch »A Short View of the Immorality 
and Profaneness of the English Stage« (1698). Der rühm- 
liche Versuch, einen etwas anständigeren Ton im Lustspiel 
zu pflegen, ging aus von Farquhar. Doch so gross war 
die Verkommenheit seines Volkes, dass es dem Dichter 
unmöglich war, mit moralischen Stücken den Beifall des 
Publikums zu finden, und so erklärt er in der Vorrede 
zu »The Twin-Rivals« offen: »Ich war bestrebt, in diesem 
Stücke zu zeigen, dass das englische Lustspiel durchaus 
der Strenge des von der Sitte und von der Poesie ge- 
forderten Anstandes entsprechen könne. Aber ein grosser 
Teil der englischen Zuschauerschaft ist anderer Meinung. 
Er besteht auf der gewohnten Ausschweifung der Dichter 
mit derselben Zähigkeit wie auf seiner bürgerlichen Frei- 
heit. Ein Lustspiel ohne modische Wüstlinge, ohne 
Tölpel, Hahnreis und Koketten erscheint ihm ebenso 
dürftig und ungenügend, wie ein Sonntagsessen ohne 
Rindfleisch und Pudding; denn — so gestand mir einer 
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von jenen Leuten — so fromm und züchtig auch jemand 
zuhause ist, so will er doch ausser dem Hause immer 
etwas Kitzelndes und Lüsternes sehen.« So verzichtete 
er darauf, den Geschmack des Publikums zu bessern. 
Mit seinen beiden letzten Stücken »The Recruiting Officer« 
und »The Beaux' Stratagem«, die zugleich seine besten 
sind, wandelt er wieder in den alten Bahnen der eng- 
lischen Komödie, Den Versuch Farquhars, das englische 
Lustspiel in eine höhere, reinere Sphäre zu heben, 
zu einem erfolgreichen Ziele geführt zu haben, ist das 
Verdienst von Richard Steele. Von ihm sagt Thackeray, 
»dass er der erste gewesen sei, der seit langer Zeit 
wieder Achtung vor den Frauen und weiblicher Sitte 
gehabt habe«. Allerdings finden sich auch bei ihm 
noch Schlüpfrigkeiten und Obscönitäten , doch war es 
wohl kaum möglich, derartiges mit einem Schlage 
aus der Welt zu schaffen. Den Ruhm aber, als erster 
den entschiedenen Bruch mit der alten leichtfertigen 
Richtung vollzogen zu haben, nimmt Colley Cibber 
(1671—1757) in seiner »Apology for the Life of Colley 
Cibber, written by himself« für sich in Anspruch.« Er 
war ein äusserst fruchtbarer Dramendichter und schrieb 
fast ein halbes Jahrhundert hindurch. Seine sämtlichen 
Komödien behandeln das Eheleben, wodurch ihm die 
Durchführung seiner löblichen Absicht nicht gerade er- 
leichtert wurde, und so ist auch er nicht ganz freizu- 
sprechen von dem Vorwurf, dem verderbten Geschmack 
seiner Zeit gehuldigt und Rechnung getragen zu haben. 
Wenn Cibber sich in der Widmung seines ersten Lustspiels 
»Love's Last Shift, or, the Fool in Fashion« (1696) seiner 
Selbständigkeit in der Erfindung rühmt, so hat er dies 
Prinzip in der Folgezeit sehr bald aufgegeben; seine Ab- 
neigung gegen fremdes Eigentum schwindet allmählich 
mehr und mehr, und bei seiner umfangreichen Massen- 
produktion besteht ein grosser Teil seiner Werke nur aus 
Nachbildungen fremder Stoffe mit mehr oder weniger 
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engem Anschluss an die Vorlage.«*) Es soll nun itn Fol- 
genden meine Aufsähe sein, das Verhältnis von Cihhers 
Lustspiel »The Comical Lovers« (1707) zu der Vorlage, 
den beiden Dryden'schen Stücken »Marriage A La Mode« 
(1673) und »Secret Lovc, or, the Maiden Queen« dar- 
zustellen. 

Die bei Cibber fehlende Sceneneinteilung habe ich 
in folgender Weise hergestellt: 

Akt I. 
Scene 1: Von Anfang bis Exit Doralice. S. 188. 

„ 2 : Von Enter Phormio bis , . . Mrs. Nimblefoot 

[Exit. S. 191. 
„ 3 : Von Enter Doralice and Beliza bis Enter Rhodo- 

phiL S. 193. 
„ 4 : Von Enter Rhodophil bis [Exeunt severally. 

S. 196. 
„ 5 : Von Enter Melantha, locking . . . and Philotis 
bis Philotis bis zum Schluss des Aktes. S. 199. 

Akt II. 
Scene 1 : Von Anfang bis [Exeunt Celadon and Florimel. 
S. 202. 
„ 2: Von Enter Palamede solus bis [Exeunt all but 

Flavia. S. 207. 
„ 3: Von Enter to her Celadon, Olinda, Sabina bis 

Enter Florimel. S. 207. 
„ 4 : Von Enter Florimel bis Enter Celadon. S. 208. 
„ 5 : Von Enter Celadon bis zum Schluss des Aktes. 
S. 211. 



>) Vgl. Rob. Prölss a. a O. S. 299 ff., ferner Dohse, Colley 
Cibbers Bühnenbearbeitung von Shakespeares Richard III. Diss. 
Rostock 1897, Stoye, Das Verhältnis von Cibbers Tragödie 
»Caesar in Egypt« zu Fletchers »The False One«. Diss. Halle 
1897, Ost, Das Verhältnis von Cibbers Lustspiel >Love Makes a 
Man« zu Fletchers Dramen »The Eider Brother« und »The 
Custom of the Country«, Diss. Halle 1897, Koppe, Das Verhältnis 
von Cibbers »Papal Tyranny in the Reign of King John« fcu 
Shakespeares »King John«, Diss. Halle 1901. 



- 7 



Akt III. 

Scene 1 : Von Anfang bis Knter Melantha and Flavia 

to her. S. 214. 
,, 2: Von Enter Melantha and Flavia to her bis 

[Exeunt Flavia and Daralice. S. 216. 
„ 3 : Von Enter Philotis with a paper ... bis Pala- 

mede and Doralice meet S. 218. 
„ 4 : Von Palamede and Doralice meet bis [Exennt 

embracing one another. S. 222. 
„ 5 : Von Enter Melissa, after her Olinda and Sabina 

bis zum Schluss des Aktes. S. 228. 

Akt IV. 

Scene 1 : Von Anfang bis [Exit Rhodophil alone; Pala- 
mede with Doralice. S. 280. 

„ 2: Von The Scene opens to the masquerade bis 
The Scene changes into an eating house. S. 234. 

„ 3 : Von The Scene changes into an eating house 
bis The Scene changes again to the masquerade. 
S. 289. 

„ 4 : Von The Scene changes again to the masque- 
rade bis zum Schluss des Aktes. S. 244. 
« 

Akt V. 

Scene 1 : Von Anfang bis Enter Florimel in man's habit. 
S. 249. 

„ 2: Von Enter Florimel in man's habit- bis Enter 
Philotis hastily. S. 256. 

„ 8 : Von Enter Philotis hastily bis [Palamede retires. 
S. 257. 

„ 4 : Von Enter Melantha bis Jusqu'ä la mort [Going 
off. S. 269. 

„ 5 : Von Enter Celadon, Florimel, Rhodophil, Dora- 
lice and Flavia, singing bis zum Schluss des 
Stücks. 



— 8 — 

C. L. = The Comical Lovers. — M. M. zzi Marriage 
A La Mode. — M. Q, = Maiden Queen. 

Akt I. 
Scene 1. Handlung A. Die Einleitung zu C. L. 
bildet eine Unterhaltung zwischen Celadon und seiner 
Schwester Doralice, die verheiratet ist mit Rhodophil, 
dem Kommandanten der königlichen Leibwache. Celadon, 
der ein Jahr vom Hofe abwesend war imd eben von 
seiner Reise dorthin zurückkehrt, wird von seiner Schwester 
freudig begrüsst. Gleich ihre ersten Worte »methinks 
this year you have been abseut, has been so tedious« 
charakterisieren Celadon in treffender Weise ; er erscheint 
von vornherein als lustiger und flotter Lebemann. Dass 
ihn sein Humor nie im Stich lässt, erklärt er dann so- 
gleich selbst, wenn er sagt: »I never yet knew any Com- 
pany I could not be merry in, except it were an old 
woman's« und »I was never merrier than I was at a 
funeral of a creditor's of mine, whose book perish*d with 
him.« Er erkundigt sich sodann nach den Schönheiten 
am Hofe und besonders nach zwei hübschen jungen 
Mädchen, namens Olinda und Sabina, den Töchtern der 
Melissa, mit denen er bereits früher ein Verhältnis gehabt 
hat; er gesteht seiner Schwester, dass er sie beide liebe. 
Auf ihre Entgegnung, dass er doch nicht beide heiraten 
könne, erklärt er, es liege ihm auch nichts ferner als dies, 
»but I can keep them Company, I can sing and dance 
with 'em and treat 'em; and that, I take it, is somewhat 
better than musty marrying them : Marriage is poor folk's 
pleasure, that cannot go to the cost of variety,« ihm kann 
diese einfache Kost nicht zusagen. Er bittet dann seine 
Schwester, Vermittlerin zu sein zwischen ihm und den 
beiden Schwestern, wozu sich diese nach einigem Zögern 
auch bereit erklärt; zugleich aber macht sie Celadon auf 
Florimel, eine junge, schöne und reiche Dame, aufmerksam. 
Die vorteilhafte Schilderung der schönen Unbekannten 
übt natürlich sofort ihre Wirkung auf den flatterhaften 
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Celadon aus, er ist alsbald bereit, ohne Florimel gesehen 
zu haben, ihr seine Huldigung darzubringen und auf 
Olinda und Sabina zu verzichten. Seine Schwester ist 
auch jetzt wieder bereit, zwischen ihm und der Schönen 
zu vermitteln, wenn er schwören will, mit keinem anderen 
Mädchen, als Florimel zu verkehren; das Erscheinen der 
Florimel und ihrer Freundin Flavia, die beide, maskiert 
sind, verhindert den leichtsinnigen Eid. Schnell drängt 
nun Celadon die Schwester hinweg, um sich ungestört 
den beiden Mädchen widmen zu können« 

Scene 2. Kaum hat Doralice die Bühne verlassen, 
so geht Celadon auf die beiden maskierten Damen zu 
und bietet ihnen, ohne erfahren zu haben, wer sie sind, 
seine Dienste und Liebe an, »Cannot I serve you? ladies 
both, into your hands I commit myself, share me betwixt 
you«. Doch als Florimel ihn wegen seiner offenbaren 
Unbeständigkeit, denn er will ja beiden ergeben sein, ab- 
weisend bescheidet, nimmt er schlau seine Zuflucht zu 
ihrer Eitelkeit und ruft: »Die schönste von Euch nehme 
mich!« Dies Mittel wirkt, und unverzüglich erklärt sich 
Florimel bereit, ihn als Liebhaber anzunehmen. Celadon 
verspricht, ihr treu zu sein. Als aber Florimel ihm durch 
die Anrede mit seinem Namen zu verstehen giebt, dass 
sie ihn kennt, glaubt er, sie sei eine seiner früheren Ge- 
liebten und schwört, sich für diesen Betrug zu rächen; 
er beruhigt sich jedoch schnell wieder und gesteht den 
beiden Masken in seiner arglosen Weise, dass er sich um 
eine gewisse Florimel zu bewerben gedenke. Florimel 
schildert ihm diese seine zukünftige Geliebte im 
schlimmsten Lichte, als hässlich und treulos. Schliesslich 
will er, neugierig geworden, der Florimel die Maske ent- 
reissen, doch durch schnelle Flucht vereiteln die beiden 
Mädchen seine Absicht 

Beide Scenen hat Cibber entnommen aus Drydens 
M. Q. Akt I, Scene 1 und 2. Diese Tragikomödie, die 
Karl II. so gefiel, dass er sie als »his play«, sein Lieb- 
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lingsstück bezeichnete,^) wurde auch von Dryden selbst sehr 
geschätzt; seine eigne, nicht geringe Meinung davon 
deutet er in folgenden Worten an*): »This play, which 
I have ever valued above the rest of my follies o£ tliis 
kind«, kein Wunder also, dass Cibber ein solches Stück 
für eine Bearbeitung ausersah. M. Q. beruht nach der 
Angabe des Dichters in der Vorrede*) auf einer Geschichte 
in dem Roman der Madeleine de Scudery »Artamene ou 
le Grand Cyrus« (1649 — 1663). Die Quelle des neben der 
Haupthandlung herlaufenden underplot giebt er nicht an, 
doch ist auch diese Fabel, wie Langboine gefunden hat, 
den Romanen der M. de Scudery entnommen. Dryden 
lässt die Geschichte zwar in Sicilien spielen, doch giebt 
er selbst an, dass die Heldin des Stückes, Queen <^ Sicily, 
die Königin Christine von Schweden darstellt; in Lysi- 
mantes, first Prince of the Blood, erkannte schon die 
Mitwelt des Dichters den Christine verwandten Pfalzgrafeu 
Karl Gustav von Zweibrücken, der als Karl X. ihr Nach- 
folger auf dem schwedischen Throne war. Auf den 
ernsten Teil der Dryden'schen Tragikomödie brauche ich 
weiter nicht einzugehen, da er in keiner Beziehung zu 
Cibbers Lustspiel steht. Dem komischen Teil von M. Q. 
liegt nach Langbaine*) A. die Geschichte des Pisistrate 
und der Cerinthe im Roman »Artamene ou le Grand 
Cyrus« (7. Teil, 3. Buch) und B. die Eraählung des fran- 
zösischen Marquis in dem Roman »Ibrahim ou nUustre 
Bassa« (2. Teil, 1. Buch) zu Grunde. 

A. Pisistrate, ein junger, vornehmer Mann aus Athen, 
der spätere Tyrann, verliebt sich in Cerinthe und Euri- 



^) The Works of John Dryden, revised and corrected by 
G. Saintsbury, Edinburgh 1883j vol. II, Preface S. 417. 

«) a. a. O. S. 419. 

») a. a. O. S. 421. 

^) Tüchert: John Dryden als Dramatiker in seinen Be- 
ziehungen zu Madeleine de Scud^ry's Romandichtung. Programm 
der Kgl. Studienanstalt Zweibrücken. 1884/85. 
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datnie, fiiwei schöne Athenerinnen, und gesteht, dass, wenn 
er nur eine der beiden kennen würde, er den Willen hätte, 
sie zu heiraten, aber so ist er unentschlossen, welcher er 
den Vorzug geben soll. Bei einem Sommeraufenthalt in 
Alpene lernt er Cl^oranthe, die Tochter des Megacles, 
kennen, verliebt sich in sie und lässt die beiden anderen 
Schönen im Stich; nach mancherlei Abenteuern heiratet 
er schliesslich Cleoranthe, 

B. Ein französischer Mänjuis verliebt sidi in die 
vier Schwestern seines Nachbars Marse, während dieser 
sich seinerseits um die Schwester des Marquis bewirbt 
Alle vier Sdiwestem des Marse sind dem lebensfrohen 
Bdelmanne hold, eine jede glaubt, sie werde von ihm 
geliebt, die Schwester des Maxquis jedoch schenkt Marse 
kein Gehör. Letzterer fragt der Reihe nach seine vier 
Schwestern ans, um zu erfahren, welcher der Marquis 
seine Liebe geschenkt hat, jede versichert ihm, der Gegen- 
stand der Wünsche des Edelmanns zu sein. Marse würde 
jetzt gern dem galanten Nachbar die Thür weisen, aber 
er thut sich Gewalt an, um nicht dessen Schwester gegen 
sich einzunehmen, die jedoch bald darauf einen andern 
heiratet 

Diese beiden Erzählungen hat Dryden zu dem 
komischen underplot von M. Q, verarbeitet: Ein junger, 
lebenslustiger Mann (Celadon) macht zwei Schönen (Olinda 
und Sabina) den Hof und heiratet schliesslich eine dritte 
(Florimel). Die Zahl der betrogenen Schwestern ver- 
mindert er auf zwei; in der Ausforschung der Mädchen 
durch ihren Bruder ersetzt er letzteren durch ihre Mutter, 
was wir entschieden als einen glücklichen Griff bezeichnen 
müssen. Die Charaktere der Scyderyschen Romane hat 
der Dichter sehr wenig verändert, nur tritt der der 
Florimel, (der C16oranthe der ersten Erzählung) bedeutend 
mehr in den Vordergrund, allerdings ohne gerade eine 
wesentliche Vertiefung zu erfahren, Cit4>er hat Scene 1 
fast wörtlich aus M. Q. entnommen. Während jedoch in 
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M. Q. die Schwester Celadons Asteria heisst und »the 
queen's confidante< ist, trägt sie in Cibber^s Lustspiel den 
Namen Doralice und ist die Gattin Rhodophils. Cibber 
hat den Namen Doralice aus Drvdens M. M. herüber- 
genommen. Auf den Grund dieser Namensänderung werde 
ich später eingehen. Der Schwur, den Doralice von ihrem 
Bruder betreffs des Verkehrs mit Florimel verlangt, ist 
Cibbers eigne Erfindung. Auf Doralices Frage »Well, if I do 
promise, will you swear not to attempt any other woman 
in the mean time?« antwortet er ohne Zögern mit fol- 
genden Worten: »Swear! by all the — .« Doch seine 
Schwester glaubt selbst nicht, dass er seinen Eid halten 
wird und unterbricht ihn mit den Worten: »Halt, eh' du 
schwörst *-, was hältst du von diesen zwei maskierten 
Ddmen, die dort kommen?« Celadons Antwort hierauf 
»Nun, ich meine, ein rascher Eid ist besser nicht ge- 
schworen als bereut« giebt nur zu deutlich den Beweis 
von seiner Unfähigkeit, sein gegebenes Wort zu halten, 
sie ist das Selbstbekenntnis seiner moralischen Schwäche. 

Scene 2 ist wie Scene 1 fast wörtlich aus M. Q. I, 2 
entnommen. 

Scene 3. Handlung B. Doralice begiebt sich mit 
ihrer Zofe Beliza in eine Laube und singt zur Laute, 
Ihr Gesang wird unterbrochen durch das Auftreten Pala- 
medes, der nach fünfjähriger Abwesenheit eben an den 
Hof zurückkehrt und in den schmeichelhaftesten Aus- 
drücken um Entschuldigung für seine Störung bittet 

Schliesslich gesteht er Doralice, man kann es kaum 
anders erwarten, dass er »most passionately in love« mit 
ihr ist. Nachdem er ihre Bedenken zerstreut hat, erklärt 
Doralice: »First then, I do receive your passion with as 
little consideration on my part, as ever you gave it me 
on yours« und zugleich giebt sie ihm zu wissen, dass sie 
tugendhaft sei. Äusserst komisch wirkt es, wenn Pala- 
mede darauf entgegnet: »Such another word and I give 
up the ghost«, worauf Doralice treffend erwidert: »Then 
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to strike you quite dead, know that I am marry'd too*« 
Sie schildert ihren Gatten als »a gentleman, youug, hand- 
some, rieh, valiant and with all the good qualities that 
will make ypu despair and hang youxseU«, seinen Namen 
verschweigt, sie aber wohlweislich. Trotz alledem lässt 
sich Palaraede nicht zurückweisen, sein letztes Wort bleibt: 
»Well, in spite of all that, I'll love you: Fortune has cut 
US out for one another«. In drei Tagen ist die Zeit seines 
lustigen Junggesellenlebens abgelaufen, dann niuss er 
heiraten t die Zwischenzeit will er noch in Doralices Ge- 
sellschaft geniessen. Ihre Unterhaltung wird untetbrochen 
durch das Auftreten Rhodophils, und mit den Worten 
»Yours for two days, Sir« verlässt Doralioe- mit Beliza 
die Bühne. 

Soene 4. Rhodophil erblickt Palamede und ist 
freudig überrascht durch die Rückkehr des Freuades. 
Wir erfahren jetzt auch genauer den Grund von dessen 
Rückkehr. Er soll nämlich heiraten oder wie er selbst 
es ausdrückt: »My old man has already married. me.« 
Sein Vater hat sich bereits mit einem andern alten Herrn, 
dem Vater der Melantha, betreffs der Vermählung ihrer 
Kinder in Verbindung gesetzt, der Ehevertrag ist schon 
unterzeichnet. Palamede selbst hat seine Einwilligung 
gegeben aus Furcht, im Weigerungsfalle enterbt zu werden. 
Seine zukünftige Gattin kennt er allerdings noch nicht 
im geringsten. Im weiteren Verlauf des Gespräcbfe 
zwischen den beiden Freunden hören wir auch Genaueres 
über die Lebensschicksale Rhodophils, der dem Palamede 
erzählt, er sei seit zwei Jahren verheiratet und zwar 
sehr unglücklich. Dass auch Doralice, seine Gattin, sich 
in ihrer Ehe nicht gerade glücklich fühlt, beweisen ihre 
Worte, mit denen sie I, 1 den heimkehrenden Bruder 
begrüsst. Palamede findet sofort den richtigen Grund 
für das schlechte Verhältnis zwischen den beiden Ehe- 
gatten, wenn er Rhodophil erklärt: »You dislike her for 
no other reason, but because she's your wife.« Rhodophil 
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gesiebt ihm nun, dass er seine Gattin leidenschaftlich 
geliebt habe, doch dies6 goldnen Tage seien dahin, und 
schliesslich sei es mit ihnen so weit gekommen, dass sie 
nur noch vor der Gesellschaft Liebe heuchelten, »but 
when we were alone, we walk like two lions in a rooiti, 
she one way and I ariother; and we like with our backs 
to each other, so far distant, as if the fashion of great 
beds was only invented to keep husband and wife suffi- 
ciently asunder.« Palamede erkennt es an, dass Rhodo- 
phil sich in einer verzweifelten Lage befindet und, um 
ihm zu helfen, empfiehlt er ihm folgendes Mittel: »You 
must get you a mistress, Rhodophil,« ein gutgemeinter 
Rat, der aber zu spät kommt, denn Rhodophil hat sich 
schon vor der Rückkehr Palamedes ein Mädchen zur 
Dame seines Herzens erkoren und zwar Melantha, dieselbe, 
die Palamede auf Wunsch seines Vaters heiraten soll. 
Ihren Namen nennt er dem neugierigen Palamede nicht, 
denn »that's not like a ca valier«, entwirft aber sofort ein 
anschauliches Bild von ihr. Er rühmt ihre Schönheit und 
preist sie als »just such a woman as I could wish her«. 
Doch hat sie auch grosse Fehler: »being a town lady, 
without any relation to the court: yet she thinks herseif 
undone, if she be not seen three or four times a day with 
the princess: and for the king, she haunts and watches 
him so narrowly in a morning, that she prevents even 
the chymists, who beset his Chamber, to turn their 
mercury into his gold. With all this, she's the greatest 
gossip in nature; for, besides the court, she*s the most 
eternal visitor of the town, that she seems ubiquitary. 
No lady can be so curious of a new fashion, as she is 
of a new French word. She is the very mint of the 
nation, and as fast as any buUion comes out of France, 
coins it immediately into our language.« Leider sei die 
unerträgliche Vorliebe der Geliebten für den Hof so gross, 
dass es ihm nur selten möglich sei, sie zu treffen und 
mit ihr allein zu sein. Um nicht hinter Rhodophil zurück- 
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zustehen, bdcetint PalatDede, dass er sich auch schon eine 
Herzensdame erkoren habe, ausser der, die er heiraten 
müsse, worüber Rhodophil natürlich nicht wenig erstaunt 
ist, da Palamede eben erst von seiner Reise zurückgekehrt 
ist und doch schon Zeit für galante Abenteuer ge- 
funden hat. 

Das Vorbild für Scene 3 und 4 ist die erste Scene 
des ersten Aktes von Drydens M. M. (S. 261 bis iuto 
despair S. 269). ^^Dryden hatte dies Stück ursprünglich 
wohl als Tragikomödie angelegt und vielleicht im Kreise 
seiner Freunde Andeutungen über dessen Inhalt fallen 
lassen, da im »Rebearsel« unzweifelhafte Anspielungen 
auf dies Drama enthalten sind, obwohl es erst 1672 auf- 
geführt und 1673 gedruckt wurde Doch da er der Macht 
seiner Verse nicht mehr recht traute, verlegte er den 
Schwerpunkt seines Stückes in den komischen Teil und 
liess er 1672 von den Schauspielern des Königs unter 
dem Titel einer Komödie aufführen. Nichtsdestoweniger 
hat es durchaus noch den Charakter einer Tragikomödie 
und wurde von den Zeitgenossen für eine solche gehalten. 
Auch dies Drama Drydens enthält zwei neben einander 
herlaufende, von einander ganz unabhängige Handlungen. 
Dryden selbst spricht in der Vorrede zu »Troilus and 
Cressida« von M, M. als von einem Stücke, »where there 
are manifestly two actions not depending on one another«^). 
Er verlegte auch in diesem Stücke, dem Brauche der 
damaligen englischen Dramatiker folgend, den Schauplatz 
nach Sicilien. Für den komischen Teil, dem das Drama 
den Titel »Marriage ä la Mode« verdankt, ist nach Lang- 
baine« die »Histoire de Timante et de Parthenie« aus 
dem Roman »Artamene« (6. Bd., 1. Bch.), wenigstens in 
ihren Charakteren wiedergegeben. Tüchert hält es aller- 
dings für schwer, Berührungspunkte zwischen der Er- 
zählung des Scudery^schen Romans und Drydens Lustspiel 



») Tüchert, a. a. O. S. 36. 
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nachzuweisen ; einige, wenn auch nur unbedeutendere 
Übereinstimmungen giebt er jedoch zu, so die Behauptung 
des Prince de Salamis; welcher die Möglichkeit der Liebe 
zwischen Ehegatten bestreitet, wenn er sagt: »II y a je 
ne sais quoi dans le mariage qui est si incompatible avec 
Pamour que je ne puis souffrir qu'on me bläme de n'en 
avoir plus pour la princesse.« Ein zweiter Berührungs- 
punkt ist der, dass auch Palamede sich zu Doralice zuerst 
durch ihren Gesang hingezogen fühlt, wie Timanthe zu 
Parthenie. Es ist möglich, dass beide Punkte rein zu- 
fälliger Natur sind und somit Langbaines Behauptung 
noch nicht begründen, doch ist es bei der entschiedenen 
Vorliebe Drydens für Motive aus den Romanen der Scu- 
dery sehr wahrscheinlich, dass er sich auch durch die 
»Histoire de Timante et de Parthenie« von derselben hat 
beeinflussen lassen. Tüchert giebt noch eine andere 
Quelle an, die Dryden die Anregung zu der komischen 
Fabel von M. M. gegeben haben könnte: 

Abyndarrays, ein vornehmer junger Mann aus 
Granada, der nach einander Dutzenden von schönen und 
hässlichen Prauen und Mädchen den Hof macht, verliebt 
sich auch in eine gewisse Meladine, während sein Freund 
Acomad einer Freundin der Meladine, namens Zelindaye, 
in Liebe zugethan ist. Diese vier leben, durch die Bande 
der Liebe und Freundschaft verbunden, unzertrennlich bei 
einander. Aber auf einmal ändert sich die Sachlage; 
Acomad und Meladine verlieben sich in einander und 
andrerseits Abyndarrays und Zelindaye. Zwei Briefe, die 
in unrechte Hände geraten, bringen Klarheit in die neuen 
Verhältnisse und die alte Freundschaft geht in die Brüche, 
man weiss eigentlich nicht, warum? 

Scene li hat Cibber mit Auslassung der zwei Verse 
des Liedes, das Doralice singt, fast wörtlich aus M. M. 
herübergenommen, ebenso Scene 4 mit einigen Kürzungen; 
so hat er einige Worte Rhodophils, die in Beziehung zu 
dem ernsten Teile des Dramas stehen, selbstverständlich 
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übergehen müssen. Ebenso musste der Schltiös der Scene 
etwas geändert werden; in M. M. wird das Gespräch der 
beiden Freunde durch das Auftreten des Argaleon, der 
Amalthea und Artemis beendigt, die ernste Handlung des 
Stuckes greift hier in die komische hinüber. Cibber lässt 
die beiden ihr Gespräch noch fortsetzen. Rhodophil fragt 
Palamede, ob er seine Braut, d. h. Melantha, schon ge- 
sehen und begrüsst habe, was dieser verneint; er habe 
allerdings Melantha gerade aufsuchen wollen, als er ihn, 
nämlich Rhodophil, getroffen habe. Rhodophil will den 
Freund in diesem Vorhaben nicht stören, schützt »a small 
affair« vor und verabschiedet sich von ihm. 

Scene 5. Nachdem beide gegangen sind, tritt Me- 
lantha, im Personenverzeichnis als »an affected lady« an- 
geführt, auf, in einen Taschenspiegel bückend; mit ihr 
kommt ihre Zofe Philotis. Letztere rühmt Rhodophil als 
»a fine gentleman« und bedauert nur, dass er schon ver- 
heiratet und es so ihrer Herrin unmöglich sei, »an 
honourable intrigue« mit ihm zu haben. Melantha schätzt 
Rhodophil besonders auch deshalb, weil er »sings and 
dances en fran^ais and writes th^ billets douxto a miracle«. 
Sie ist so sehr für ihn eingenommen, dass sie »mit ihm 
leben und sterben könnte«. Ein EHener der Melantha führt 
darauf Palamede zu ihr, der ihr mit einer tiefen Verbeugung 
einen Brief von ihrem Vater einhändigt mit folgenden 
schmeichelhaften Worten : »This letter, madam, has given 
me both the happy opportunity and the boldness to kiss 
the fairest hands of Sicily.« Sie überfliegt das Papier 
und ersieht daraus, dass der Überbringer ihr zukünftiger 
Gemahl ist, und dass alle Vorbereitungen für die Hoch- 
zeit schon getroffen sind ; der Brief ihrer Vaters schliesst 
in äusserst diktatorischer Kürze: »so dass du weiter nichts 
zu thun hast, als Deinem fürsorglichem Vater zu gehorchen«. 
Palamede macht keinen ungünstigen Eindruck auf Me- 
lantha, wie ihr Ausruf »O Venus, a new servant sent to 
me! and let me die, but he has the air of a gallant 
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homin€« beweist Besonders erfreut ist sie darüber, dass 
er es versteht, in dem von ihr so geliebten feinen fran- 
SEÖsischen Stile zu reden, nnd um ihm zvl zeigen, daiss 
auch sie für das Französische schwärmt, und etwas davon 
versteht, ergeht sie sich in allen möglichen französischen 
Phrasen, sodass Palamede, sich erinnernd an diese sj^zielle 
Eigenart von Rhodophils Geliebten, nicht umhin kann, 
bei Seite zu bemerken: »Hey-day! I find my mistress is 
one of those that run mad in new French words.« In 
der weiteren Unterhaltung kann der arme Palamede g'ar 
nicht zu Worte kommen, so geschwätzig redet Melantha 
über die verschiedensten Gegenstände; seine Antworten 
auf ihre Fragen unterbricht sie durch immer neue 
Fragen^). Als ihr Philotis zuruft, dass der Prinz in der Nähe 
vorübergehe, kommt ihre alberne Schwärmerei für den 
Hof wieder zum Durchbruch, und Palamede existiert nicht 
mehr für sie. Mit den Worten »Adieu, dear servant, I 
have not made court to him these two long hours. Oh, 
'tis the sweetest princel So obligeant, charmant, ravissant, 
that — Well, I'Jl make haste to kiss his hands« verläset 
sie eiligen Schrittes mit Philotis die Scene. Palamede 
bleibt ganz betäubt zurück, und mit dem Stossseufzer 
»Now, Love, of thy mercy bless me from this tongue« 
geht auch er. 

Das Vorbild zu dieser Scene ist die erste Scene des 
II. Aktes von M. M. bis Enter Rhödophil S. 281 und 
zwar hat Cibber den Text wieder fast wortlich herüber- 
genomnien. Folgende Ausdrücke gaben ihm Anlass zu 
Änderungen : 



'^) Vgl. die Charakteristik der Melantha bei Dryden, vol. IV, 
S. 250. 



— 19 — 



1,1. 



DrydM. 

M.Q.S,426Cel. Ay, and both asun- 

der; 
„ „ »426 „ ... ItrustinHeaven: 

„ ,y' „ 426 „ ... things that I could 

name. 
„ „ »426 „ ... learned.to prey 

for uiyself. 



CiUMT. 

S. 187 Cel. Ay, and both asunder 
too . . . 

^ 187 „ ... I trust in my Constitu- 
tion: 

„ 188 „ ... things I con'd name. 

„188 „ ... learn'd to play for 
myself. 



I, 2. 



M. Q. S. 427 Bnter a Genlleman Wal- 
king . . . 
„ „ „ 428 Cel. A rare creature this ! 

([Aside.])«) 
n „ „ 428 y, . . . a faint kiss, . . . 
„ „ „ 428 „ . . . lose either of 

you, . . . 
^ „ „428F10. . . . my mask is 

down, ... 
„ » „ 429 (Flo 'Tis true bis maud- 

lin, S. 430.) 
y. „ „ 431 Cel. . . . as teil me . . . 
„ „ „ 431 „ By Ulis light, (but) 

I will! 



S. 188 Bnter Phormio, Walking . 



» 



189 



„ 189 Cel.. . . a faint fit, . . . 
„ 189 » . . . lose any of you, . 

„189 Flor. . . . my mask's on, . 



„ 190Cel.. . . as to teil me . . . 
»191 

„ 191 „ (Then by this hand, bis 
Mrs. Nimblefoot [Exit.) 



I, 3. 



M.M.S.261Dor.. . . I would try 

the song tlie prin- 
cess Amaltheabade 
me learn. 



» » » 



262 



.. . upon the stock . . . 



„ „ „ 263Pala.O thou damnable 

virtuous woman ! 

„ „ „ 264Dor. ...linvadenopro- 
priety: 



S. 191 Dor. ... I would hear the song 
the princess Amalthea 
bid me learn. 



„ 191 » . . . upon a stock, . . . 
„ 192 Pal. . . . O thou horrible 

virtuous woman! 
„ 1 92 Dor. ... I invade no property : 



4) Di« eiDgeklaromerten Worte und Sätze fehlen an der ent^rechenden Stelle. 
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1,4. 



M.M.^. 264 Enter Rhodophil (who 

seems speaking to one 

within.) 
^ „^ 264 (Rho. I^eave 'em with 

bis the king.) 
„ „ „ 265(Pala. Who thought to 

have bis Rho. ... I 

beseech yo«,) 
ff n r) 266 Rho. Ask those^ who 

have smelt to a strong 

perfume . . . 
„ n „ 266. . . at that point, that 

there . . . 
„ „ „ 267 . . . we lie with oiir 

backs . . . 
„ „ „ 267(Pala. You 're like a 

gamester bis to live 

npon't.) 
„ „ „ 267 Rho. . . . for a (poor) 

hutnble sinner, . . . 
„ n n 2^*7 r) • . . ^s I could wish. 
„ „ „ 267(Pala.Ofriend,thisitnot 

bis unpardonable; for,) 
„ „ „ 268 Pala.... not Seen (there) 

three . . . the prin- 

cess (Amalthea). 

„ „ „ 269 „ ... too in court, . . . 



S. 194 Rho. Ask those that have 
smelt a strong perfume ... 

„ 194 ' „ . . . at that point, and 

there . . . 
„ 195 „ . . . we like with our 

backs / . . 



195 



„195 „ ...asicouldwishfor;... 



„ 196 Pala. . . . too at court, . . . 



I, 5. 



M.M.S.278Mel but he's a fine 



man; 



yf „ „ 279 „ . . . aniour sounds 

better. 



„ „ „ 280 „ . . . of a lady. 
„ „ „ 281 Phil.. . . is just passed 

(by) the end . . . 
„ „ „ 281 Pala. Now heaven, . . . 



S. 196 Enter Melantha (looking in a 

pocketglass) and Philotis. 
„ 196 Mel. . . . but he is a fine 

person; , . . 
„197 „ . . . Amour, Affair, 

sounds better . . . 
„ 197 Pala. [Bows to her, delivering 

(her) a letter. 
„ 198 Mel. . . . of any lady, 
„ 199 Pala. Now, Love, . , . 
„ 199 „ ... like a boy at cuflFs', 

^nay,) and give . . . [erit. 
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Nach den Regeln der dramatischen Technik soll der 
erste Akt die Exposition geben, und in der Tbat sind 
wir über alle Personen des Stückes und ihre Beziehungen 
zu einander unterrichtet, wir kennen ihre Eigenschaften 
und Interessen. Wir haben erfahren, dass Palamede sich 
in die Frau seines Freundes Rhodophil verliebt, während 
dieser der Melantha, der Braut Palamedes, den Hof macht. 
Melantha tritt uns entgegen als glühende Verehrerin 
höfischer Sitten und höfischen Verkehrs, sowie des ge- 
wählten französischen Stils, — als Precieuse. Ferner 
hörten wir, dass Celadon, Doralices Bruder, die Florimel 
liebt, gleichzeitig aber sein früheres Verhältnis zu den 
beiden Schwestern Olinda und Sabina fortsetzt. 

Akt II. . 

Scene 1. Doralice teilt ihrem Bruder mit, dass Flo- 
rimel erzählt habe, Celadon liebesie; er ist natürlich über 
diese Enthüllung sehr erstaunt und leugnet, Florimel 
überhaupt schon gesehen oder mit ihr gesprochen zu 
haben; er ahnt ja nicht, dass die eine der beiden Masken 
in I, 1 Florimel gewesen ist. Nachdem Doralice die 
Scene verlassen hat, kommt Florimel, simuliert aber zu- 
nächst auf Celadons Anrede Stummheit; als dieser jedoch 
versucht, sie zu küssen, findet sie ihre Sprache schnell 
wieder. In der bekannten Art macht der Ahnungslose 
der schönen Florimel wieder die schmeichelhaftesten 
Komplimente und vergisst sich schliesslich sogar zu dem 
Ausruf: »They may talk of Florimel, if they will, but 
i* faith she must come short of you, she is not to be seen 
twice without a surfeit.« Er kann sich nicht genug thun, 
Florimel zu schmähen, die er doch überhaupt nicht kennt, 
nur um der Schönen recht zu schmeicheln. Dann tritt 
Flavia auf, ruft Florimel mit Namen und führt so die 
Erkennung herbei. Doch Celadon verliert seine Geistes* 
gegenwart nicht und mit der grössten Liebenswürdigkeit 
versichert er ihr: »I knew at first we two were good for 
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nothing but orie another« und er liebe sie >so horribly 
much, that oontrary to my own maxims I think in my 
conscience I cou'd marry you«. Doch damit ist Florimel 
nicht einverstanden; wenn sie auch über das Geständnis 
seiner Liebe hocherfreut ist, — sie hat sich seit Jahren 
nach einem Liebhaber gesehnt — heiraten will sie* doch 
noch nicht; sie drückt dies in der ihr eigentümlichen 
Weise aus, indem sie sagt: »I do not like this going* to 
bed so early, it makes one so weary before morning-.« 
Sie bittet daher um ein Jahr Bedenkzeit, innerhalb dessen 
auch dem Celadon reichlich Gelegenheit gegeben sei, sich 
zu bessern und Beweise einer treuen und beständigen 
Gesinnung zu liefern ; am Ende des Jahres soll dann die 
Hochzeit stattfinden, »if neither of us alter our minds 
before«. Doch so viele Fehler Celadon sich während 
dieses Jahres zu Schulden kommen lässt, so viele Tage 
oder Wochen soll er noch länger warten, so viele treue 
Dienste er der Geliebten erweisen wird, so viele Tage 
will sie ihm erlassen. Auch bedingt sie sich aus, in allen 
diesen Angelegenheiten allein zu entscheiden. 

Diese Scene hat Cibber wieder wortlich aus M. Q. 
II, 1 bis S. 445 entnommen. Am Anfang hat er den 
Monolog der Asteria, d. h. der Doralice von C. L. weg- 
gelassen, da dieser in keiner Beziehung zu dem komischen 
Teil des Stückes steht. 

Scene 2. Palamede tritt auf Es erscheint ihm 
äusserst komisch, ja verdächtig, dass der Charakter seiner 
Braut dem der Geliebten Rhodophils so auffällig gleicht. 
Er gesteht dem Rhodophil, der gleich nach ihm erscheint, 
dass das Mädchen, das ihm sein Vater zur Frau bestimmt 
habe, schöner sei, als er gedacht habe, dass er es liebe 
und heiraten wolle; doch beabsichtige er nicht etwa, die 
Dame seiner eignen Wahl im Stich zu lassen, er meint 
damit Doralice, die in demselben Augenblick auftritt und 
lesend auf- und abgeht, ohne die beiden zu bemerken. 
Hocherfreut vertraut nun der arglose Palamede dem 



— 28 -- 

Freunde »sub sigilk) etc.« an, dass sie die Dame seines 
Herzens sei, wozu der überraschte Gatte natürlich kein 
gerade erfreutes Gesicht macht. Palamede möchte nun 
auch den Freund mit seiner Geliebten bekannt machen, 
allein dieser ist nicht dazu zu bewegen, sich ihr vorstellen 
zu lassen. Palamede wundert sich über die Schüchtern* 
heit dieses alten, erprobten Liebhabers, den wahren Grund 
merkt er in seiner Arglosigkeit nicht* Schliesslich wird 
Doralice doch auf die beiden aufmerksam, und indem sie 
Rhodophil als ihren Gemahl anredet, wird dem Palamede 
der ganze Zusammenhang und der ganze Umfang der 
von ihm begangenen Dummheit klar. Allein die schlaue 
Doralice weiss ihren eifersüchtigen Gatten zu täuschen, 
indem vsie vorgiebt, Palamede überhaupt noch nie gesehen 
zu haben; erleichtert atmet Palamede auf. Die Scene 
wird immer verwickelter durch das Auftreten Melanthas, 
die schnell über die Bühne geht. Kaum hat Palamede 
sie gesehen, so will er schnell wieder Rhodophil zu ihr 
führen, um ihn »seiner Braut« vorzustellen; da sie aber 
ebenso schnell verschwindet, wie sie gekommen ist, so 
will er hinter ihr herlaufen und sie zurückholen. Doch 
Rhodophil gesteht dem Freunde, Melantha bereits zu 
kennen. Da fällt es Palamede wie Schuppen von den 
Augen, was er bereits geahnt, ist ihm jetzt zur Gewiss- 
heit geworden: seine Braut ist Rhodophils Geliebte. Er 
steht so vor einer eigenartigwi Entscheidung: eigentlich 
müsste er den Verkehr mit Rhodophil abbrechen, weil 
dieser Beziehungen zu seiner Braut Melantha unterhalten 
hat, andrerseits möchte er wieder nicht in Feindschaft 
mit dem Freunde geraten, um ungestört mit dessen Gattin 
verkehren zu können. Endlich bittet er Rhodophil, um 
dessen Argwohn vollends zu zerstreuen, ihn doch seiner 
Gattin vorzustellen, was dieser denn auch thut. Auch 
Rhodophil ist ärgerlich, dass er so bald seine Geliebte an 
Palamede verlieren soll, er macht seinem Ärger in einem 
kurzen Monolog Luft Plötzlich kommt Melantha wieder 
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zurück und ergötzt die Anwesenden durch Erzählungen, 
die. ihre bekannte Vorliebe wieder recht beleuchten. So 
erzahlt sie der Doralice im Flüsterton, doch absichtlich 
so laut, dass alle andern es verstehen können, von der 
Bevorzugung, die der junge Prinz ihr zu Teil werden 
lasse und ergeht sich in Lobeserhebungen auf diesen. 
Als der Prinz nun vollends in der Nähe erscheint, ist sie 
nicht mehr zu halten und mit den Worten »he and I 
are to — and I forgot it — < stürzt sie davon und zwar 
so eilig, dass Palamede meint: »at this rate she '11 be at 
the Indies within this half hour«. Zugleich bittet er, 
während sich Rhodophil bei Seite in dem eben erwähnten 
Monolog ergeht, Doralice um Ersatz für ihr entdecktes 
Liebesverhältnis, doch diese will den heimlichen Verkehr 
mit ihm nicht mehr fortsetzen, erklärt aber, für ihn in 
seiner Not beten zu wollen an einem ihm wohlbekannten, 
stillen, einsamen Platz, wo niemand ihre Andacht stören 
würde; dann verabschiedet sie sich. Palamede versteht 
den Wink und verlässt gleichfalls die Scene mit den ver- 
ständnisvollen Worten: »This ist the newest way of 
making an appointment I ever heard of : Let women alone 
to contrive the means: I find we are but dunces to 'em.« 
Mit ihm verlassen auch die übrigen Personen die Bühne, 
nur Flavia bleibt zurück. 

Das Vorbild für Scene 2 ist II, 1 S. 281 bis 287 von 
M. M., die Cibber wieder fast wörtlich herüber genommen^ 
Die »to himself « gesprochenen Worte Rhodophils »I begin 
to hate this Palamede« bis »TU throw him off at night« 
S. 287 f., die in M. M. im Verlauf der ernsten Handlung 
gesprochen werden, schob er an passender Stelle ein. 
Die Artemis, a court lady und die Prinzessin Amalthea 
in M. M. ersetzt Cibber durch Flavia und Florimel aus 
M. Q. und stellt so in ganz geschickter Weise den Zu- 
sammenhang mit den folgenden Scenen her, die er M. Q. 
III, 1 S. 461 bis 467 entnahm. 

Scene 3. Celadon geht mit Olinda und Sabina über 
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die Bühne; er macht den beiden Mädchen den Hof und 
wird hierbei von Flavia beobachtet, ohne sie jedoch selbst 
zu bemerken. 

Scene 4. Kaum ist Celadon ausser Sehweite, so 
erscheint von der andern Seite Florimel; sie erkundigt 
sich bei der Freundin nach Celadons Verbleib und erfährt 
zu ihrem nicht geringem Schrecken von dessen Thun 
und Treiben. Florimel ist natürlich sofort ein Opfer der 
Eifersucht, und Flavia thut ihr Übriges, um diese L/ciden- 
schaft zu schüren. Doch Florimel verliert ihr Ziel nicht 
aus dem Auge, »I'U correct him first and then hope the 
best from time« hält sie der Flavia entgegen, die schon 
alles verloren giebt Sie ist fest überzeugt, dass Celadon 
zu ihr zurückkehren muss, denn »a bee may pick of many 
flowers and yet like some one better than all the rest«. 
Schliesslich wetten sie sogar und jede setzt als Pfand ihre 
Jungfrauschaft gegen die der andern, es fragt sich nur, 
wie Florimel selbst bemerkt: »who shall take the forfeit?« 
Um die Berechtigung ihrer Befürchtungen zu beweisen, 
will Flavia dem Celadon einen Brief mit der Aufforderung 
zu einem Rendez-vous senden; dieser Brief soll die ge- 
fälschte Unterschrift Olindas und Sabinas tragen und ihm 
in Florimels Gegenwart übergeben werden; Celadons Ver- 
halten nach Empfang des Briefes wird sein Verhältnis 
zu Florimel wie zu Melissas Töchtern aufklären. Sobald 
nun Celadon erscheint, eilt Flavia schnell hinweg, um den 
Brief zu schreiben. 

Scene 5. Nach einem kurzen Wortgefecht mit 
Florimel erinnert Celadon sie an ihren II, 1 geschlossenen 
Vertrag und bittet, ihm von der Frist soviele Tage ab- 
zuziehen, als er ihr seitdem L/iebesdienste erwiesen habe, 
geschäftig zählt er ihr auch gleich dieselben au£ Florimel 
geht unverzüglich auf seinen Wunsch ein und erlässt ihm 
drei Wochen: doch dann macht auch sie ihm ihre Rech- 
nung und schiebt das Ende seiner Wartezeit um ein 
halbes Jahr hinaus. In äusserst drolliger Weise beklagt 
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sich der gemassregelte Liebhaber übet diese Behaüdlung: 
»There's none but the old patriarchs cauld live long 
enough to marry at this rate. What, do you take me 
iox some cousin of Methusalem's Ihat I must stay an 
hundred years before I come to beget sons and daughters?« 
Doch erreicht er damit nur das Gegenteil, sie diktiert 
ihm für diese Beschwerde noch vierzehn Tage hinzu. £s 
erscheint jetzt ein Bote mit dem gefälschten Briefe an 
Celadon; nachdem dieser ihn gelesen, schickt er den Boten 
schnell wieder fort, damit Plorimel ihn nicht nach dem 
Absender fragen könne. Zunächst ist er noch im Zweifel, 
ob er der Einladung Folge leisten soll, danü aber ent- 
schliesst er sich dazu, »only for the sweet sake of variety*, 
hinzugehen. Der Florimel, bei der zu soupieren er ver- 
sprochen hatte, schwindelt er »a business of life and 
death« vor, auch möchte er ihren Ruf durch seinen abend- 
lichen Besuch bei ihr nicht gefährden. So verabschiedet 
er sich von ihr, die zunächst etwas betroffen ist; jedoch 
ihre Fassung schnell wiedergewinnt, denn sie kennt ihren 
Celadon ganz genau und ist sich völlig im Klaren über 
den Weg, den sie jetzt einzuschlagen hat 

Scene 3, 4 und 5 sind aus M. Q. III, 1 S. 461 bis 467 
fast wörtlich entnommen. Die von Cibber getroffenen 
Veränderungen sind unwesentlicher Natur, wie aus dem 
folgenden Verzeichnis zu ersehen isU 



n, 1. 



DrydM. 

M. Q. S. 442 Ast. Then Hl bespeak 

you one, you will be 
desperately in love 
with ; Plorimel . . . 
442 y, Florimel vows you 
are already in love 
with her. 
„ 442Cel.Nay5 {i') faith, I am 
got . . . 



» » 



CibiMr. 

S. 1^9 Dor. Then TU bespeak you 
one; you will be de- 
sperately in löve with 
Florimel. 
„ 199 y, Florimel vows ypu are 
in love with her already. 
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M. Q^ S. 442 Cel. [She makes signs 

she is dumb] Pox, 
Ithink, she'sdiimb: 

442 Flo. Ay, if my niask. . . 

442 Cel. . . , Did not I say, 
yovL were infiuitely 
handsonie ? 

444 „ . . . four (things) 
woitld you have 
your lover (to) do ? 

444 Flo. . . . any of these . . . 

444 Cel. . . . a song and tlie 
fiddles, . . . 

444 Flo. 1 . . and melan- 
cholic . . . 

444 Cel. To choose, by hea- 
ven-, 

445 Flo.. . . And of all this I 
only to be judge. 
Die Worte „follow 
nie^' bis zum Schluss 
stammen aus der 
folgenden ernsten 
Scene von M. Q. 



» » » 



»j » » 



n j) n 



S.200 Cel. . . . [She signs.] Is she 
dumb? X gad, I think 
she is. 
„ 200 Flor. Yes, if my masque . . , 
„ 200 Cel. . . . Did I not say, you 
wert^ intolerably hand- 
» some ? . . . 

. 201. . 



„ 201 Flor. . . . any one of these. . . 
„ 201 Cel. . . . a song, and the 

fiddle^ . • . 
„ 201 Flor. . . . and melancholy, . . . 

„ 201 Cel. Ay, to choose *, . . . 

„ 202 Flor and of all this I only 

tobejudge. (Ifyoulike 
it, foUow me, captive. 
[She pulls him. Cel. 
March on conqueror. 
[Exeunt Cel. and Flor.) 



II, 2. 



M. M. S. 281 Pala resemble his: 

» n f^ 282 „ ril say nothing, 

becBttse . . . 

„ „ „ 282 Rho off(from)your 

mistress? 

„ » „ 282 Rho. This were abless- 

ed doctrine bis 
Rho. . . . naviga- 
tion ?) 

n n n 285 Mel. . . . this afternoon 

(to) - 

n n n 285 ^ ... doux yeux to ' 

me, and, (ensuite) 
Said,.. . .. 

» „ „ 285 „ , , . . yoiir meaning. 



S. 202 Pala. 4 . . resemble Rhodo- 

phH's 1 
„ 202 „ ... Ill say nothing of 

her, because . . . 
„ 202 Rho.. . . off yoiir other old 

mistress ? 



205 Mel. , . . yöiir thoughts. 
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M. M. S. 286 Artem. The princess < S.205Plav.Here's the new beauty, 



* n 



Amalthea is Coming 
this way. 
„ 286(Amal. Rhodophil, a 
word with you.) 
9 n n 287 Dor. . . . follow her all 

day. 
n ti n 287 Pala. . v . to be (so) mor- 

tified, . . . 
„ « „ 287 „ ... and pay. 



Ploritnel, is Coming this 
way. 

206 Dor, . . . follow her to-day, 



206 Pala.. . . and to pay. 



11, 4. 

M. Q.S. 462 Flor. Ofinegentleman! : S. 207 Flor. O a fine gentleman! 

. . . (they are good 1 

for nothingy but ' 

tomakecnckolds.) ; 



» » n ^3 „ 



n, 5. 



M.Q.S.464Cel. 



„ „ n ^^4 „ (Lord have) mercy 

upon you, . . . 
„ „ n 464 ff ...growestforward, 

and impudently . . . 
, „ „ 465 „ . . . and wagging 

your . . . 
D n » "^^^ f) How tlie pox came 

you to know . . . 

„ n n 4^6 n • • • When do you 

think . . . 
n n n 465 Flo.. . . without (ever) 

oifering; 
„ „ „ 465 Cel.. . . north of Scot- 

land. 
„ „ „ 465 „ Enter one with . . . 
„ „ „ 465 (Flo. He is swallowing 

bis Operation.) 
n n n "^^7 „ ... and I shonld be 

damned, tho' I have 

scap d . . . 
467 „ . . . Adieu, dear 

mitsl . . 



I» n » 



S. 208 Cel. (Caught ! by all thafs 
impudent [Aside.) 



.208 „ 



„ 209 „ ... growest froward, and 

impertinently . . . 
„ 209 „ ... and playing vrith 

your. . . . 
^209 „ How thedeuce came yon 

to know of that? 
„210 „ ... Why then do yo 

think. . . . 



„ 210 „ ... north of Great- 

Britain. 
„ 210 „ Enter Boy with . . . 



„210 „ ... and I shouM be 
hang'd, tho' 1 *scap*d . . . 

„211 „ ... Adieu, dear crea- 
tnre . . . 
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Akt III. 
Scene 1. Rhodophil trifft Doralice in Begleitung 
der Flavia in seiner Wohnung, und es entspinnt sich nun 
eine der köstlichsten Scenen des Stückes.^ Doralice ist 
zunächst ärgerlich darüber, dass ihr Gatte nicht zur 
rechten Zeit, sondern um eine volle Stunde zu spät nach 
Hause gekommen ist; sie befindet sich in einer solchen 
Stimmung, dass es sicherlich eine gewaltige Spektakel- 
scene zwischen den beiden Ehegatten geben würde, wenn 
sich nicht Flavia in ihrer Gesellschaft befände; doch so 
müssen beide wohl oder übel ihre wahren Gefühle und 
Gesinnungen verbergen und überhäufen sich gegenseitig 
mit Iviebesbezeugungen. Die Freude und Verwunderung 
Flavias über ein so schönes Verhältnis zwischen Eheleuten 
zeigt sich in ihrem Ausruf: »Why, this is a love as it 
should be betwixt man and wife; such another couple 
woald bring marriage into fashion again!« Doch kann 
sie nicht umhin, zu fragen, ob das Verhältnis zwischen 
ihnen immer so gut ist, worauf ihr Rhodophil ruhig ant- 
wortet: »Always thus! I teil you there is not such a 
pair of turtles in all Sicily : there is such an etemal 
kissing and cooing betwixt ns, that indeed it is scandä- 
lous before Company.« Schliesslich stiehlt sich Flavia 
hinweg, um das ihrer Meinung nach so glückliche und 
zärtliche Ehepaar nicht zu stören. Kaum sind Rhodophil 
und Doralice nun allein, so beginnt ein fürchterlicher 
Zank zwischen ihnen, in dessen Verlauf sie sich die 
ärgsten Grobheiten und L/ieblosigkeiten an den Kopf 
werfen. Endlich lenkt Rhodophil wieder ein und sucht 
Frieden zu stiften, doch Doralice ist so unversöhnlich, 
dass er sich gezwungen sieht, sie allein zu lassen. 
(Rhodophil und Doralice in ihrem Verhältnis zu einander 
entsprechen Lord und Lady Froth aus dem »Double 
Dealer«, die aus zwieträchtigem Ehepaar zum einträch- 
tigen werden, sobald Besuch kommt, und dem Dangle 
und seiner Frau in Sheridans »The Critic; or a Tragedy 



— 80 — 

Rehearsed«. Vgl. K. Weiss: R, Br. Sheridan als Lust- 
spieldichter. Diss. Leipzig 1888, S. 85. 

Scene 2. Melantha und Fla via treten auf; lediglich 
auf der Charaktereigentümlichkeit der ersteren beruht die 
Komik dieser Scene. Melantha hat wieder einmal einai 
ihrer zudringlichen Besuche bei der Prinzessin gemacht, 
ist jedoch von ihr ignoriert worden; die Prinzessin hat 
mit zwei Damen ihres Gefolges einen Spaziergang unter- 
nommen und Melantha stehen lassen, die über diese Be- 
handlung ganz unglücklich ist; dasselbe Unglück trifft 
sie nochmals, — Doralice und Flavia lassen sie wieder 
stehen. 

Scene 3. Nicht minder komisch wirkt die dritte 
Scene. Philotis erscheint mit einer Liste französischer 
Wörter, die sie für den taglichen Gebrauch ihrer Herrin 
aus französischen Romanen zusammengestellt hat. Me- 
lantha überfliegt das Papier und lernt die Wörter aus- 
wendig. Von unbeschreiblicher Komik auf ihre Frage: 
»Hold, hold, how did they begin?« ist die Antwort der 
Philotis: »They began at Sottises and ended en Ridicule.« 
Weiterhin übt sich Melantha im Mienenspiel, indem sie 
in einen Spiegel sieht, den ihr Philotis halten muss. 
Plötzlich fällt es dieser ein, dass ihr Rhodophils Page ein 
Briefchen für Melantha gegeben hat, und sie überreicht 
es ihrer Herrin. Der Brief enthält die Einladung zu 
einem Rendez-vous. Nachdem dann Melantha Philotis 
entlassen hat, übt sie sich schnell noch ein Gespräch ein, 
mit dem sie Rhodophil zu entzücken gedenkt. 

Scene 4 bringt das Rendez-vous zwischen Palamede 
und Doralice, das II, 2 auf so eigenartige Weise ver- 
abredet wurde. Kaum hat sich Doralice »into the dark 
grotto to her devotion« zurückgezogen, von Palamede 
verfolgt, so erscheint auch das andere edle Paar, Rhodo- 
phil und Melantha, und mit unheimlicher Schnelligkeit 
erfolgt, da ein Ausweichen unmöglich ist, die gegenseitige 
Überraschung der beiden Galane mit ihren Damen in 
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dieser zweideutigen Situation. Doch da sie alle vier um 
Ausreden nicht verlegen sind, klärt sich der Sachverhalt 
zu aller Zufriedenheit auf, nur Palamede schöpft Verdacht 
Diese vier ersten Scenen entnahm Cibber wieder fast 
wortlich aus M. M., und zwar Scene 1-3 aus III, 1, 
S. 296--^305 und Scene 4 aus III, 2, Einer der besten 
komischen Charaktere des Lustspiels ist die Precieuse 
Melantha. :»Das gesellschaftliche Leben der höchsten 
Kreise hatte in England ähnliche einseitige Zustände 
und Missstände hervorgebracht wie in Frankreich, hier 
wie dort waren vor allen Dingen die Frauen von einer 
Unsitte ergriffen worden, die sich in einem überspannten 
affektierten Wesen breit machte, welches Künstelei und 
Unnatur in Rede und Benehmen als zum feinen Ton 
gehörig betrachtete und sie demgemäss verwandte. Das 
englische Precieusentum ist nur ein Spiegelbild des frah- 
zösischeu, seine Hauptbestrebung ist blinde Bewunderung 
und Nachäffung alles dessen, was französisch heisst^ 
M. M. ist nicht das einzige Stück, in dem Dryden die 
Precieusen zur Zielscheibe seines Witzes und seiner Satire 
macht, vielmehr finden sich die ersten Spuren einer Ver- 
spottung derselben bereits in »An Evening's Love, or, 
the Mock Astrologer« (1671) und zwar in dem Charakter 
der Aurelia, wofür Molieres »Les Precieuses Ridicules« 
benutzt sind.*) In M. M. ergreift Dryden zum zweitenmal 
die Gelegenheit, in der Person der Melantha, an affected 
lady, wie er sie nennt, die Precieusen an den Pranget 
zu stellen. Saintsbury bemerkt noch, dass Melantha das 
Vorbild »however faint and rudimentary« zu Congreves 
»immortaU Millamant (in dessen Lustspiel »The Way of 
the World« 1699) geworden ist. Wie zeitgemäss und wie 



^) C. Hartmann: Einfluss Molieres auf Drydens komisch- 
dramatische Dichtungen. Diss. Leipzig 1885. 

*) Vgl. die Charakteristik der Aurelia bei Dryden, vol. III, 
S. 296. 
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beliebt der Stoff war, beweist der durchschlagende Erfolg 
von M. M. und der Umstand, dass Cibber es wagen 
konnte, dies nun schon mehrfach behandelte Motiv in 
unveränderter Form als Bestandteil einer neuen Komödie 
nochmals dem Publikum vorzuführen. 

Das eigenartige Verhältnis der Doralice zu Palamede, 
d. h. einer verheirateten Frau zu einem jungen Menschen, 
und das der Melantha zu Rhodophil, d. h. zu einem 
Manne, von dem sie weiss, dass er verheiratet ist, zeigt 
recht deutlich die Sitten und Anschauungen, denen man 
damals in den höheren Gesellschaftskreisen zu huldigen 
pflegte. »Der Gentleman, wie er sein soll, ist nach den 
Darstellungen des englischen Lustspiels ein Mann, der 
mit den Frauen andrer Männer gewöhnlich auf sehr ver- 
traulichem Fusse lebt, gegen seine eigene Frau aber 
völlig gleichgiltig ist; und die Frauen, die wahrhaft feine 
Weltdamen sein wollen, sind ein Gemisch von geistreichem 
Witz und perfider Falschheit; jeder feine Mann ist ein 
Wüstling und jede feine Frau eine Kokette.«^) Dass es 
um die Moral der Frauen sehr schlecht bestellt war, 
zeigt folgende Bemerkung: »An husband, that is a little 
grave or elderly man, generally meets the same fate (to 
be cuckolded).« Sehr ungünstig urteilt auch Macaulay 
in seiner Abhandlung über das Lustspiel der Restaurations- 
zeit, wenn er sagt: »Es ist hier ebenso wesentlich für 
die Bildung und gesellschaftliche Stellung eines gent- 
leman, dass er den Frauen seiner Freunde den Hof 
mache, als dass er französisch verstehe und den Degen 
an seiner Seite trage. Der Held betreibt seine Intriguen 
nicht aus Leidenschaft, sondern weil, wenn er es nicht thäte, 
er ein Sonderling, ein Citybursche, vielleicht ein Puritaner 
sein würde; alle angenehmen Eigenschaften werden stets 
dem Galan beigelegt, alle unangenehmen stets dem un- 
glücklichen Gatten. Der, der das Unrecht begeht, wird 



^) Hettner a. a. O. S. 98. 
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als reizend, gefühlvoll und geistreich, der, der es leidet, 
als ein Gimpel oder Tyrann oder als alles beides ge- 
schildert.«*) Und dass es gerade die Kreise des »high 
life« waren, deren Sitten und Anschauungen sich in dem 
Lustspiel der Zeit wiederspiegeln, das beweist Drydens 
»Defence of the Epilogue; or, an essay on the dramatic 
poetry of the last age,« die er seiner Tragödie »Almanzor 
and Almähide or the Conquest of Granda by the Spaniards« 
folgen liess. Als Grund für die oft unelegante, unfeine 
Redeweise Shakespeares, Fletchers und Ben Jonsons giebt 
er hier an, dass diese Dichter eben keinen Zutritt zu der 
feinen Gesellschaft hatten, ein Vorzug, den er und die 
übrigen Dichter seiner Zeit ausreichend genössen, um 
das hier Gesehene und Gehörte in ihren Dramen zu 
verwerten. 

Scene 5. Melissa und ihre Töchter Olinda und 
Sabina treten auf; die Mutter sucht auf alle mögliche 
Art und Weise zu erfahren, welche von ihren Töchtern 
der Gegenstand von Celadons Aufmerksamkeiten ist, denn 
der junge Mann gefällt ihr, und sie sähe es gern, wenn 
er ihr Schwiegersohn würde. Zu ihrem Leidwesen kommt 
sie nur zu dem Resultat, dass ihre leichtgläubigen Töchter 
beide in Celadon verliebt sind. Da sie aber annimmt, 
Celadon liebe Sabina, die jüngere, so lässt sie diese mit 
dem jungen Mann allein, der nach Empfang des ge- 
fälschten Briefes sofort zu den Schwestern geeilt ist. 
Bei dem nun folgenden zärtlichen tete-k-tete überrascht 
Florimel den ungetreuen Liebhaber. Celadon versucht 
zwar, sich aus der Verlegenheit zu helfen; er stellt sich, 
als ob er der scheinbar ohnmächtigen Sabina seinen Bei- 
stand zuteil werden lasse, worauf Florimel die Bühne 
verlässt, um Hilfe zu holen; in der Zwischenzeit macht 
sich Sabina schnell aus dem Staube. Doch seine List 
nützt dem Celadon nichts, denn als Florimel zurückkommt 
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und ihn allein findet, klärt sie ihn uj^er den ganzen Sach- 
verhalt auf und giebt ihm zu wissen, dass der Brief, der 
ihn hierher geführt habe, nicht von* Olinda und Sabina, 
sondern von ihr und Fla via geschrieben sei; zuletzt 
kommen die beiden Schwestern, um |nach dem Geliebten 
zu sehen, somit ist Celadon vollständig entlarvt. Da die 
beiden Mädchen jedoch fühlen, dass sie beide der Florimel 
nicht gewachsen sind, so ziehen sie sich schnell zurück, 
und Celadon sieht ihnen betrübt nach ; doch versöhnt er 
sich wieder mit Florimel und verabredet mit ihr ein 
Rendez-vous bei Gelegenheit einer am Abend stattfinden- 
den Maskerade; zugleich bittet Florimel den Geliebten, 
ihr 200—300 Rstolen zu leihen, und er verspricht ihr, 
diese Summe am Abend mitzubringen. Nachdem er dann 
noch ein mit Diamanten geschmücktes Medaillon von 
Florimel erhalten hat, trennen sie sich, 

Scene 5 ist entnommen aus M. Q. IV, 1 bis S, 474 
(They walk to the door) d. h. bis zur Versöhnung 
Florimels mit Celadon. An dieser Stelle setzt bei Dryden 
der ernste Teil der Handlung ein. Florimel und Celadon 
werden gleich nach ihrer Versöhnung von den Soldaten 
des Lysimantes überfallen, die zur Verfolgung des Philo- 
cles und der Candiope ausgeschickt sind; doch erlangen 
beide ihre Freiheit schnell wieder und verabreden, sich 
am Abend zu treffen. Den Schluss der Scene von: Cel. 
Pshah! Pshah! You shall see I will so belabonr ... an 
hat Cibber dann in von der Vorlage abweichender Weise 
gestaltet, wie aus der Inhaltsangabe zu ersehen ist. Die 
wenigen, unbedeutenden Änderungen sind folgende: 



m, 


1, 


Dryden. 


(»Iber 


M. M S.^% Dor. . . , you are conie 


S.211. 


(home) 




„ „ „ 296Rho.[kisses her hand. 


„ 211Rho.[kissing her hand. 




„212 „ . . . a pair of turtlcs in 




(all) Sicily : 



86 - 



M. M. S. 297 Rho scandalous be- 

fore (civil) Com- 
pany. 

, „ „ 297 „ [They walk con- 

trary (Ways) on 
the stage-, 

,f „ „ 298 „ ... the banes of 

matrimony. 

« „ „ 298 Dor if it be (bnt) to 

show how . . . 

n „ ff 299 Rho, . . . If I have erred, 

propound . . . 

n n » 299 „ ... I will not be 

refractory; 

n n n 299Dor.What should you 

talk of peace (a 
bead), 

p n n 299 Rho as to matters of 

dying first, let us 
make . . . 

n n n 299 „ ... make my en- 

joying thee but a 
little easy, or a 
little more . . . 

„ „ „ 299 „ ... pains to enjoy 

thee, . . . 

„ „ „ 299 „ ... women of the 

town — 

„ „ „ 299 Dor. . . . can find out 

another. (Tis a 
pretty time bis be 
glad on^t.) 



S. 213 Rho.. . . the bondä of ma- 
trimony — 
« 213. 

„ 213 „ . . . If I have err*d, pro- 
pose . . . 



213 



... I shall not be re- 



fractory : 
,,213Dor.Why should you talk 
of peace, . . . 

„ 213 Rho. . . . as to the matter of 
dying first, let us ev'n 
make . . . 

„213 „ ... make thy favours 
but a little less easy, 
or but a little more . . . 

„213 „ pains to like thee, Do- 

ralice, , . . 
„ 214 „ women in the town . . . 



n 



214 Dor. . . . can't find another 
that won^t think me a 
wife. 



III, 2. 

H. M. S. 300 Mel. ... I am so chagrin S. 2 14 Mel I am so chagrin'd to- 

to-day, 
n n n 3^ n • • • to princess 

(Amalthea, found 
bis with her,) 

m n n ^^ n • * • ^^^9 assuredly, 

nothing . . . 



day, * . . 
„214 „ , . . to the princess, . . . 



n 



214 



• . • 



for positively. 



nothing, . . . 
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M M.S.300(Dor.. . . Especially at 

court. bis Arte. 
These are sad 
truths, Melantha ;) 

t) n n 8^1 "Dor, . . . live upon our 

offals here. 

9, „ Y, 301 „ . . . as their cattle 

dOy . . . 

„ „ „ 301 Mel. And they teil, . . . 

n ft 9 301Dor. ...tearingoutas... 

„ „ „ 302 Arte.. . . as to choose 

them . . . 

9 „ n 302(Dor.That*s very true 

bis Arte. At last,) 

n n n 3^2 Arte. . . . for, (by your 

description of) the 
town and country, 
(they) are become 
niore dreadful . . . 
(Amalthea.) 

„ f, f^ 303 Mel. . . . But hark you, 

my dears', 

n n n 303 ^ ... the princess 

(Amalthea; that is 
spirituelle !) 

„ „ „ 303 Dor....we will (prendre 

the carosse to 
court and) do 
your baisemains 
to the princess 
(Amalthea, in your 
phrase spirituelle. ) 



S. 214Dor.. . . live there upon our 

offals here: 
„ 214 „ . . . as the cattle do, . . . 

„214 Mel And then tliey teil . . . 
„ 215 Dor. . . . tearing it out as . . . 
„ 215 Fla. ...sowellastochuse'etn. 



„ 215 Mel. . . . But hark you, my 
dear, . . . 



m, 3. 

M. M. S. 303 Mel. . . . that is not 

threadbare (et use',) 
„ „ „ 304 j, ... I practise my j S.217 Mel. . . . Ipractise my airs ... 

postures . . . 
„ y^ n 304 „ My new point 

gorget sliall . . . 
„ „ „ 305 „ . . . my gimp petti- 



coat . . . 
„ „ ^ 305 „ ... whattosay to... 



„ 217 „ ... my newheadsliall ... 
„ 217 „ ... my blue petticoat . . . 



„ 217 „ ... what I shall say to. . . 
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M. M. S. 305 Mel. . . . no reason of it. 
305 ^ ... to throw tue 
down thus Ah me ! 
ah! ah! ah! 



n ff n 



S. 217 Rho. . . . no reason for it . . . 
I, 218 „ . . . to rayisch a kiss by 

main force? Ha, ha^ ha! 

[Bxit. 



in, 4. 



M M. S. 313Pala bat heaven for- 

give me, if . . . 
„ „ „ 314 „ . . . By this hand 

you would! 
„ „ „ 315 Dor. Ay, if you find . . . 
„ „ „ 315( „ But ril bis ima- 

gine) 
„ „ „ 315Pala. . . . to the finding 

me. 
„ „ 316 Dor. Palamede, Pala- 

mede (all cocks 

hidden) 
„ „ „ 317 „ ... you two in the 



manner ; 



5 



317 



. . . malice on't 



ön . • • 
„ „ „ 318Mel.Nay; I avow, . . 
fi ri n 318Rho.[Embrace. 



S.218 Pal. . . . But I hope you*ll 

forgive me if. 
„ 219 „ ... and by this hand you 

would — 
„ 219 Dor. Ay, if you do find . . . 



„ 220 Pal. . . . to the finding of me. 



„ 22 1 Dor. . . . you two together, . . . 

„ 221 Pal. . . . malice out on . . . 

„ 221 Mel. Nay, I vow . . . 
„ 222 Rho. [Enibraces. 



m, 5. 

M.Q.S. 468 Mel lll be bold to 

say (it) . . . 
„ „ „ 468 „ ...nothing but (for) 

your good . . . 
» n 1» '♦70 Gel. Found you ! 
„ „ „ 471 „ ...Aymarry,sir,. . 
„ „ „ 472 , (Ay,) thanks bc to 

my wit, . . . 
n „ n 472 Flo. Umph ! (I begin to 

smell a rat) 
n n n 472 „ ... Not, that I care 

(this), but . . . 
„ „ „ 472 „ ... I cannot fetch 

(my)breathwell... 
n „ „ 473 Sab. No ; we'll stay . . . 



S. 224 Cel. I found you ! 
„ 225 ... I marry, Sir, . . . 



„ 226 Sab No, 1*11 stay . . . 
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M.Q.S.47aFlo. [Sings] 'Xi« Strc- 

phon, what . . . 

473 ( , Troth, I pity bis 
never afiront thee.) 

474 „ Why do you look 
that way?) 

474 „ (*Ware my busk,) 
11 n w 474 n ([They walk to the 

door.) 



W 1» » 



n n n 



n n fi 



S. 226 Flor. [Sings] 'Tis Strephon 
calls, what . . • 



„ 227 „ What do you look that 
way for? . , . 



Akt IV. 

Scene 1. Palamede und Rhodophil treten auf in 
Maskentracht, zu ihnen stösst Beliza mit der Botschaft, 
dass Doralice krank sei und ungestört auf ihrem Zimmer 
zu bleiben wünsche, worüber Rhodophil nicht wenig 
erfreut ist, denn es liegt ihm sehr daran, möglichst unbe- 
obachtet von seiner Gattin seinem Vergnügen nachgehen 
zu können; er meint: »she's sick, as aptly for my purpose, 
as if she had contriv'd it.« Ganz denselben Gedanken 
hat auch Palamede, der Doralices Absicht, von ihrem 
Gatten unbewacht sich mit ihm zu amüsieren, sofort 
errät; sein Plan ist schnell gefasst, er schützt eine 
wichtige Angelegenheit vor und lässt Rhodophil allein, 
der einerseits nun wieder sehr erfreut ist, Palamede so 
leicht loszuwerden und ihm noch ahnungslos »Good 
fortune to you witli your mistress« wünscht, ein Wunsch, 
den Palamede in echt jesuitischer Weise zu seinen Gunsten 
auslegt, wenn er sagt: »So, he has wish'd me good 
fortune with his wife; there's no sin in this, then. Here's 
fair leave given.« Da ertönt plötzlich Waffen geklirr, und 
Palamede verlässt jetzt die Scene, um nach der Ursache 
des Tumults zu sehen. Bald kehrt er wieder zurück mit 
Rhodophil und einem jungen Menschen, d. h. Doralice 
in Männerkleidung. Sie ist auf ihrem Wege mit einer 
Schar Betrunkener in Streit geraten, jedoch von Rhodo- 
phil und Palamede befreit worden. Jeder sucht nun den 
andern zu veranla.ssen, den vermeintlichen jungen Mann 
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in Sicherheit hcimzugeleiten, doch weigern sich beide, 
um sich nicht in der Ausführung ihres Planes stören zu 
lassen, bis sich schliesslich Rhodophil doch bereit erklärt. 
Doch damit ist wieder Doralice nicht gedient, und so ver- 
zichtet sie auf seine Begleitung mit den Worten: »I shall 
be safer and better pleased with your friend here«, 
worüber Rhodophil natürlich wieder sehr vergnügt; in 
seiner Freude ruft er aus: »Farewell then, once more 
I wish you a good adventure« und lässt die beiden allein. 
In ziemlich missvergnügter Stimmung bleibt Palamede 
mit Doralice zurück, seinem Verdruss macht der Ahnungs- 
lose Luft in folgenden Worten: »Damn this kindness! 
Now must I be troubled with this young rogue and miss 
my opportunity with Doralice.« Diese weiss somit, dass 
Palamede die Botschaft von ihrer Krankheit richtig ver- 
standen hat, und dass sie auf ihn rechnen kann. 

Die Vorlage zu dieser Scene ist die zweite Scene 
des vierten Aktes von M. M. 

Scene 2 stellt eine Maskerade dar; einige der Masken 
spielen eifrig. Unter der »Company of all sorts« tritt 
auch Celadon monologisierend auf. Er kommt gemäss der 
Verabredung mit Florimel und hat auch die versprochenen 
300 Pistolen mitgebracht, seine ganze Barschaft. Während 
er noch überlegt, ob er sich nicht auch an dem Spiel 
beteiligen soll, tauchen unter der Menge der Maskierten 
zwei Gestalten auf, Florimel und Flavia, als Marokkaner 
rinnen verkleidet. Celadon hat natürlich wieder nichts 
Eiligeres zu thun, als die Bekanntschaft der beiden 
Damen zu suchen, denn er hat immer »occasion for a 
fine woman*« Schliesslich lässt er sich dazu verleiten, 
mit Florimel, die er natürlich nicht erkennt, zu spielen 
und verspielt dabei sein ganzes Geld, auch das ihm von 
ihr verehrte Schmuckstück. Tieftraurig über seinen 
Verlust zieht er sich zurück. 

Diese Scene ist von Cibber frei erfunden; überhaupt 
bewahrt er sich am Ende der Handlung A eine grossere 



— 40 — 

Freiheit gegenüber der Vorlage. Die erste bedeutendere 
Abweichung zeigte sich bereits III, 5. Die nächtliche 
Maskerade hat Cibber aus M. M. auch auf die aus M. Q. 
übernommenen Scenen übertragen und lässt auch Geladen 
und Florimel daran teilnehmen. Der Grund dieser 
Änderung ist wohl folgender: Der Dichter wollte die 
beiden Handlungen, die bisher neben einander hergelaufen 
sind, ohne auch nur im Geringsten etwas mit einander 
zu thun zu haben, in eine gewisse Beziehung zu ein- 
ander zu setzen; derselbe Grund veranlasste ihn bereits 
I, 1 Doralice (aus M. M.) als Schwester Celadons (aus 
M. Q.) auftreten zu lassen, und später II, 2 Artemis und 
Amalthea (aus M. M.) durch Flavia und Florimel zu er- 
setzen. Trotzdem ist es Cibber ebensowenig wie Dryden 
in seihen beiden Stücken gelungen, die beiden Handlungen 
zu einem einheitlichen Ganzen zu vereinigen. 

Scene 3 spielt in einem »eating house.« Palamede 
hat den vermeintlichen jungen Menschen bis hierher ge- 
leitet, ohne zu merken, dass er es mit Doralice zu thun 
hat, und will nun wieder umkehren, um sich nach ihrer 
Wohnung zu begeben. Sie sucht ihn freilich zurückzu- 
halten, doch er merkt nichts; eine Scene voll der köst- 
lichsten Komik spielt sich nun zwischen den beiden ab. 
Sie giebt sich die denkbar grösste Mühe, um ihn auf den 
Gedanken zu bringen, dass er es nicht mit einem unbe- 
kannten jungen Mann, sondern mit seiner geliebten 
Doralice zu thun hat. Doch er, der sonst so schnell ihre 
Winke verstand, geht absolut nicht auf ihre Andeutungen 
ein; Als er aber schliesslich die Scene wirklich verlässt, 
ohne hinter das Geheimnis gekommen zu sein, giebt sie 
sich selbst ihm zu erkennen. Doch lange sollen sie nicht 
ungestört sein, denn schon konunt Rhodophil in Be- 
gleitung der Melantha, die wie Doralice Männerkleidung 
trägt. Ihr Zusammensein wird jedoch bald gestört durch 
einen Boten, der Rhodophil zum König ruft. Die zwei 
»boys« sollen bis zur Rückkehr ihrer Begleiter in dem 
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Gasthause bleiben, doch entschlüpfen beide. Wütend über 
diese Vereitelung ihres Rendez- vous begeben sich Rhodo- 
phil und Palaraede zum Konig. 

Die Scene im »eating house« hat Cibber wortlich 
aus M. M. IV, 4 herübergenommen. 

Scene 4. Der Schauplatz ist derselbe wie in IV, 2. 
Mit sehnsüchtigen Blicken betrachtet Celadon den Spiel- 
tisch, an dem er eben seine ganze Barschaft verloren 
hat. Gleichzeitig kommen Florimel und Fla via; erstere 
bittet Celadon um die versprochene Summe und er 
erklärt, er wolle das Geld am nächsten Morgen durch 
seinen Diener Jasper schicken. Doch da Florimel darauf 
besteht, die Summe sofort zu erhalten, wie es ihr ver- 
sprochen war, ruft Celadon seinen in der Nähe befind- 
lichen Diener und fordert die 300 Pistolen von ihm, 
Jasper aber gesteht, sie verspielt zu haben; natürlich 
haben die beiden diesen Kniff vorher verabredet. Doch 
es nützt Celadon nichts, Florimel dringt mit aller Macht 
darauf, das Geld zu erhalten ; ihr Streit endigt schliesslich 
mit der Auflosung ihres Freundschaftsverhältnisses; 
Celadon giebt ihr die von ihr erhaltenen Geschenke 
zurück und Florimel die Versprechungen, die er ihr 
gemacht mit den Worten: »I have nothing of your's 
to keep: therefore take back your liberal promises, take 
'em in Imagination.» Celadon greift schnell diesen Ge- 
danken auf und giebt ihr ebenso — in imagination — 
das Medaillon zurück, das sie aber selbst besitzt Jetzt 
ist es an ihr, Licht in die Angelegenheit zu bringen, und 
triumphierend zeigt sie ihm das Schmuckstück^ giebt ihm 
auch die 300 Pistolen zurück, die sie ihm abgewonnen 
hat. Wieder einmal ist Celadons Untreue entdeckt, doch 
erfolgt trotzdem seine Versöhnung mit Florimel. 

Die Scene ist als Fortsetzung von Scene 2 von 
Cibber selbständig erfunden und behandelt worden. Die 
Abweichungen in den von Dryden übernommenen Scenen 
sind wieder unwesentlich: 
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IV, 1. 



Dryden. 

M.M.S.323Bnter Palamede and 
Rhodophil, with Vizor 
Masques in their Hauds 
and Torches bcfore 
them. 
n ri n 323(Pala.Weshallhavebis 

Rhodophil.) 
n n n ^^^ Rho. . . . to gain an op- 

portunity with a 

jealons man*swife. 

n ri ji 323Pala.. . . so mnch (oQ 

sttbtilty . . . 
» » » 323 „ (What with our 

antic habits bis 
S. 324 . . . mistress.) 

„ ri n 324Rho.'Tistrue,Ishallbe 

at court, but I will 
take no divertise- 
ment Ihere. 



„ „ „ 324( „ . * . and when I 

return bis wido- 



n n n 



324 



n 



» » >? 



325 



wer.) 



. . . would meet me 
this evening in 
masquerade, . . . 
. . . to the nature 



of love: 
, „ „ 325Pala.Dear Rhodophil,! 

must (needs) beg ... 
„ „ „ 325 „ ... I cannot be at 

court to-night. 
„ „ „ 325 f, ...there^sfairleave... 
^ n „ 325 ff ... and a quick 

vigorous lover! 
p n r) 323 n (^^ ^^ fain bis and 

— 3ut.) 



Ctbber. 

S. 228 Bnter Palamede, Rhodophil, 
in masquerade, with flam- 
beaux before them. 



228 Rho. . . . to get an opportiinity 
with a another nian*s 
wife. 



,, 229 „ Let the invention be 
whose it will, fugt C. 
hinzu vor I'm sure, 'tis 
extremely pleasant; . . . 

„229 „ ... 'Tis true, I shall stay a 
little here at conrt to- 
night, but without her 
I shall take no diver- 
tissement. 

„ 229 Pal. Sick! and lies alone! 
Then it's possible she 
may have contriv'd it 
for my purpose. Mumi 
fügt C. hinzu. 

S. 229 Rho.. . . would be here in 
masquerade . . . 

„ 229 n • • • to the very nature of 
love: 



229 Pal. . 



I can^t be at the 



230 



n 



masquerade to-night 
. . . Here*s fair leave . . . 



„ 230 „ ... and the free spirit of 
a lover! 
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M. M. S. 325 Rho. Priend, y our relief 

was timely, . . . 

n » n 326Don (Xlie cause was 

nothiog but only.) 



rt n n ^26 „ 



. . . as I was sober. 
n y, n 326Pala.. . . care of the 



stnpling? . . , 



S. 230 Rho. Priend, your relief was 
very timely, otherwise 
I hftd been oppress'd. 



„ 230 Dor, . . . aod I was sober. 
;,231 Pal. ... care of tbisstripling? 



IV, 3. 



M. M. S. 330 An Kating-house. Bott- 
les of Wine on the 
table. Palaniede and 
Doralice in M ^ui^s Habit. 

f, n n 380 Dor. (. . . as I hare seen 

bis a distress s 
mouth. 

„ „ „ 330Pala.Ifindnow, thou... 

„ „ „ 330 „ {O^ my conscience 

bis my person.) 

n n n 330 Dor.. . . but I under- 

stand the (necessity 
of üesh and blood 
and the) pres- 
sing occasions . . . 

n n i> 332 ^ ... and keep you 

Company . . . 

n n 71 332 ^ . . . disguise on pur- 

pose . . . 

„ „ „ 332 Pala. . . . something that 

wonld attract . . . 

n n n 332(Dor.Then you make a 

load-stone bis the 
north pole.) 

„ „ „ 332 „ Ah mischief, Ihave 

lost him with my 
f ooling. Palamede, 
Palamede ! 

,i „ „ 333 ( „ But where was the 

steel bis we'll new 
tonch it.) 

„ „ „ 333Rho.(l8allhonourable?; 



S. 234 The scene changes into an 
eating house, bottles of wine 
on the table. Palamede, and 
Doralice in men's habit. 



234 Pal. I now find thou . . . 



„ 235 Der. . . . and keep 3rour Com- 
pany « . . 



« 



235 



. . . disguise myself . • . 



„ 235 Pal. . . . something in her 
that wonld attract . . . 



„ 235 Dor. Cibber fügt hinzu: 'tis I, 
Doralice. 
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M.M.S.333Pala.(0, very honour- 

able on my side.) 

„ f, „ 334Rho.rm most con- 

cerned in this . . . 

„ „ „ 335 Dor. . . . laced bosom 

and a clap, to . . . 

„ „ 334 Mel. . . . upon a clap . . . 



S.237Rho.. . . I'm the most con- 
cern*d in this . * . 

„ 237 Dor. . . .lac*d coat, and a long 
wig, to . . . 

„ 237 Mel. . . . upon an intrigu« . . . 



Akt V. 

Scene 1 spielt am Tage nach der Maskerade. Pala- 
n^ede ist eben durch einen Brief von der bevorstehenden 
Ankunft seines Vaters und Schwiegervaters in Kenntnis 
gesetzt worden und beauftragt sogleich den Diener, der 
ihm den Brief überbracht hat, Quartier für seinen Herrn 
zu besorgen. 

Während er noch bedauert, jetzt sein Verhältnis zu 
Doralice abbrechen zu müssen, tritt diese auf, und auch 
sie hört mit Bedauern, dass >love and courtship are to 
be no more.« Zärtlich nehmen sie von einander Abschied, 
ii^ der Hoffnung, nach dem Tode der beiderseitigen Ehe- 
hälften eine neue Ehe mit einander eingehen zu können. 
Bei diesem letzten Zusammensein überrascht sie Rhodo- 
phil, der bereits seit dem Rendez-vous in der Grotte 
Verdacht geschöpft hat. Wütend fragte er Palamede: 
»why wou'd you have seduced my wife?«, erhält jedoch 
als Antwort die Frage: »why wou'd you have debauched 
my mistress?« Hitzig greifen beide zu den Waffen und 
nur dem Eingreifen Doralices gelingt es, den Streit 
gütlich beizulegen. Es gelingt ihr, ihren eifersüchtigen 
Gatten zu beruhigen und versöhnt scheiden sie dann. 

Die Scene ist mit geringen Änderungen wörtlich 

entnommen aus M. M. V, 1 bis »Pala If I had once 

enjoyed her* S. 343 und von Enter Doralice S. 350 
bis »Fall on Macduff, and cursed be he that first cries, 
»hold enough« S. 356 unten. (Die letzten Worte entnahm 
Dryden aus Shakespeare, Macbeth, V, 8, wo sie als die 
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letzten Worte Macbeths genauer so lauten: »Lay on. 
Macduff, and damn'd be hini that first cries )»Hold, 
enough!«) 

Scene 2. Kaum hat sich Celadon IV, 4 mit Florimel 
ausgesöhnt, so macht er den beiden Schwestern Olinda 
und Sabina schon wieder den Hof. Doch Florimel ist 
ihm auf der Fährte; als er mit den beiden Schönen auf- 
tritt, gesellt sie sich in Männerkleidung zu ihnen und 
es gelingt ihr, Celadon aus der Gunst der beiden Mädchen 
zu verdrängen. Sabina ist so entzückt von dem ver- 
meintlichen »gentleman«, dass sie »mit ihm leben und 
sterben könnte« und auch Olinda gesteht ihm offen 
ihre I^iebe. Da giebt sich Florimel zu erkennen, und 
beschämt verlassen die beiden Schwestern die Scene. 
Florimel verzeiht dem reuigen Celadon und nimmt ihn 
wieder in Gnaden an, die Heirat beider erfolgt unter 
folgenden Bedingungen: 

Celadon: None of my privileges to be infringed by 
thee, Florimel, under the penalty of a month's 
fasting niglits. 

Florimel: None of my privileges to be infringed by 
the, Celadon, under the penalty of cuckoldom.« 

Man weiss wirklich nicht, warum sie sich eigentlich 
heiraten. 

. Die Scene ist mit geringen Änderungen entnommen 
aus M. Q. V, 1 bis Enter Philocles, S.493 und von Celadon: 
Florimel never to be friends with rae S. 504 unten bis 
Celadon: This is very good, but not so good, Florimel 
S. 507. Cibber lässt Doralice, Rhodophil und Palamede, 
d. h. Personen aus M. M. an der Unterhaltung Florimels 
und Celadons teilnehmen, um so die beiden Handlungen 
des Stückes noch einmal zu verknüpfen. 

Scene 3. Philotis gesellt sich zu den Versammelten 
und berichtet dem Palatriede, dass ihre Herrin einen 
Brief von ihrem Vater empfangen habe, worin der Termin 
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der Hochzeit mit Palamede festgesetzt sei. Doch der 
armen Melautha ist ein grosses Unglück widerfahren, 
sie hat die Gunst der Prinzessin vollständig verloren 
tind will nicht eher essen, trinken, schlafen oder heiraten, 
als bis sie wieder in Gnaden angenommen ist. Doch 
Philotis will Palamede behülflich sein, Melantha end- 
gültig zu gewinnen und überreicht ihm eine Liste franzö- 
sischer Wörter, die sie für ihre Gebieterin hergestellt hat, 
denn diese »always practises what she is to do and say 
beforehand.« 

Scene 4, Melantha trifft sich mit Philotis, um mit 
ihr die Worte einzuüben, mit denen sie die Prinzessin 
anreden will, Philotis stellt dabei die Prinzessin dar. Ihre 
Absicht wird aber vereitelt durch Palamede, der ihr in 
der folgenden Unterhaltung mit allen den Worten und 
Phrasen zuvorkommt, mit denen sie zu glänzen beab- 
sichtigt hatte. Vollständig in die Enge getrieben erklärt 
sie sich für besiegt und will ihm fürs Leben gehören, 
doch vorher will sie sich schnell noch mit der Prinzessin 
versöhnen, deren Gunst sie immer noch höher schätzt 
als Palamedes' Liebe. 

Scene 3 und 4 entnahm Cibber aus M. M. V, 1 von 
Enter Philotis S. 344 bis Enter Doralice S. 350. Die Dar- 
Stellung der Handlung B weicht etwas von der in M. M. 
ab. Bei Cibber ist es zu einem vollständigen Bruch 
zwischen Melantha und der Prinzessin gekommen, und 
erstere ist eifrig bemüht, den alten Frieden wieder her- 
zustellen. Von einem Bruch ist bei Dryden keine Rede, 
Melantha ist nur wieder in ihren alten Fehler, »to make 
court to the princess in new French phrases«, doch der 
Prinzessin ist die Gesellschaft dieser »impertinent lady« 
nicht erwünscht; dazu vereitelt Palamede und das Auf- 
treten des gefangenen Leonidas die Annäherung Melanthas 
an die Prinzessin. Die Scene bedurfte einer gewissen 
Abänderung, da es nicht möglich war, die Prinzessin als 
Person der ernsten Handlung von M. M. in C. L. auf- 
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treten zu lassen. Cibber lässt sie daher in der angegebene» 
Weise von Philotis darstellen; im übrigen schliesst er sich, 
wie im ganzen Stück, so auch hier, genau an M. M. an. 

Scene 5, Diese letzte Scene, von Cibber frei erfunden, 
vereinigt nochmals die Hauptpersonen der beiden neben- 
einander herlaufenden und von einander unabhängigen 
Handlungen von C. L. die beiden Brautpaare Melantha 
und Palamede, Florimel und Celadon und das versöhnte 
Ehepaar Doralice und Rhodophil; letzterer verspricht 
reuig seiner Gattin: »From this day forward, I'U never 
dine but at home.« 

Geändert hat Cibber den Drydenschen Text folgender- 
massen : 



V, 1. 



Df7deii. 

M.M.S.342Pala wm they both 

be here? 
„ „ „ 343(Stra.Yet, if I luight 

adrise bis a horse 

race.) 
343Pala.If I had once en- 



» » « 



n n n ^^^ V 



n r, n ^^-^ n 



n n n ^^ » 



joyed . . . 
(thoug I coiild not 
have satisfied — 
but now — ) 
. . . abundance (of 
grace) in me, . . . 
retire with me a 
little (into the 
next room, that 
bath a couch or 
bed in it.) 
. . . as good as (a) 
lusty dose of strong 
water . . . 

„ „ „ 350 „ ... takes «way the 

sense of (heU and) 
hanging . . . 

„ ^ „ 35l( „ bat awise man will 

bis for a mistress.) 



n n n ^^ » 



Cibber. 

S. 244 Pal. . . . Will they be both 
here? 



„ 245 „ . . . If I had but orice 



enjoy*d . . . 
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n n n 353 „ 



» » » 



» » » 



M.M.S.8ölDor.(as a clergyman is 

but a king s half- 
subject.) 
.. « 351 « For a man to come 
to me . • . 

„ „ „ 351(Pala.Yet 'tisakindof 

fashion bis tnarried 
there too.) 
(. . . it has a very 
damned sound,) 

,, „ „ 352(Dor.Ay, for everl bis 

'Tis bctter as 'tis.) 
352 „ ... he might buy a 
new one better 
cheap. 
352Pala.. . . not to have 
enjoyed \ 

^ „ „ 352 Dor.. . . is never to 

enjoy, . . . 

„ „ „ 353Pala.. . . as fair as . . . 

„ „ „ 354 „ . ..youcould never 

have . . . 

„ „ „ 35öPala.. . . for aught 1 

knowy there may 
be a mine; 

„ „ „ 355 Dor that's a (good) 

sound faith. 

„ „ „ 355(Rho....No? Why,sup- 

pose I had bis for 
want of shooting.) 

„ „ „ 356 Pala.What dost think... 

„ „ „ 356(Rho.But suppose the 

wife bis for the 
longest cut.) 

„ 9 „ 356 Pala. Content, say I. 

„ , „ 356 „ . . . as well by sea 

as land, . . . 

„ „ „ 356 Dor. . . . add but one pro- 

vJso, that whoever 
breaks the league, 
either by war 
abroad, or neglect 
at home, . . . 



S. 245 Dor. . . . for alover that comes 
to me . . . 



„ 246 „ ... when he might buy a 
new one cheaper. 

„ 246 Pal. . . . not to have gone 
any further, . . . 

„ 246 Dor. . . . is never to go any 
further, . . . 

„ 246 Pal. . . . as far as . . . 

„ 247 „ ... you never could 
have . , . 



ff 



248 



. . . for ought I know, 
there may be a mine 
in her too*, 



«248 „ 



WJiat dost thou think . . . 



„248 „ Content, I say, . . . 

„ 248 „ . . . as well by sea as 
by land, . . . 

„ 248 Dor. . . . add one proviso, 
that whosoever breaks 
the league either with 
war abroad, or by 
neglect at home, . . . 
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M.M. S.356 Rho. . . . sealing articles 

(in private). 
356 Pala. Hast thou so? 



» » i> 



S.249 Pal. Hast thou so? Naythen. 
[Claps him on tlie 
•houlder.] 



V, 2. 



M. Q. S. 487 Flo. 'Twill be rare now, 

if I can go through 
with it, to outdo ... 



» » » 



488 „ . . . If clothes and 
a bon mien will 
take tbetn, I shall 
do it. 



r, n „ "^88 «... (Save you, 

Monsieur Plorimel! 

bis pray, where's 

the difference?) 
i; „ „ 488 Sab. ... you r heart (be- 

hind) with Flori- 

mel *, 
n n ff 488 Flo. (. . . thy maidcn- 

head bis with thee.) 
» „ , 489 „ ...dying,(all)ina 

moment. 
„ „ „ 489 „ ...drawincourt... 
„ „ „ 489 Cel. Pox on him, let's 

walk away faste r^ ... 



» » n 489 Flo. . . . the surgeon's 

neither, . . . 
» « » '^90 „ ... man condemns 

„ „ „ 490(OHn.Uds my life! bis 

You, sir: you sir:) 

n n „ 490 Flo. Your judgment, 

ladies. 



S. 249 Flor. So, I' gad, I think, I 
am avery pretty fellow! 
*Twill be rare, now to 
outdo . . . 
249 „ . . . If cloaths, noise, 
nonsense, and a pert 
air will carry them, l!ll 
push as fair for their 
favours as the briskest 
beau of 'em all. 



V 



V 



250 



M 



. . . draw so near court, . . . 



„ 250 Cel. Pox on him an imper- 
tinent puppy, I don't 
know what to do with 
him: let's walk . . . 
250 Flor.. . . the barbour-sur- 
geon's yet, . . . 



n 



250 



n 



. . . man contemns it*, 



.250 „ 



... Whatisyour opinion, 
ladies? C. fügt hinzu: 
Olin. O, Sir, no young 
creature can endure a 
man that's qnarrelsome. 



■*<* 

4 ^ d 
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» » 



» » 



5» « ?) 

55 55 55 



491 



491 



» 



55 



M.Q.S.490Olin.This is the rarest 

gentleman! . . . 

490 (Sab. Lord, how he 
sweats bis band- 
kercbief?) 

491 Cel if you had(not) 

made the more 
haste, • . . 
... I know more 
(thanyou)ofher ... 
No, marry, sir, I 
will not', 

491 Flo. Dareyoukissher? 

491 Cel. I was never dared 
by any man. By 
your leave, old 
madam[He plucks 
off her ruff. (Mel. 
Help ! help ! do you 
. bis [He puts on 
the ruff.) Now, sir, 
bereis Florimel's 
health to you 
[kisses her. 
([Gives Flor i mel 
the ruff; she puts 
it on.) 

[Plucks off her hat 
and peruke^ and 
discoyers Flori- 
mel. 

lyord ! What a mis- 
fortune it was, 
(ladies), . . . 



55 » 55 



492 



55 



55 V 55 



492 



'k? 



55 >5 55 



492 



55 



55 



„ „ 493 Flo. Which, if I marry 
you, I am resolved 
to wear-, put that 
into our bargaio, 
aod so adieu, sir. 
[Exit Florimel. 
(Ask again) , I 
grant that without 



55 >5 55 



504 



55 



S. 251 Sab. This is the rafest gent- 
leman, . . • 



^251 Cel. No, merry Sir, I wo* not. 

„ 251 Flor« Dare you kiss her? I 
never was dar'd by 
any [man. — By your 
leave, old madam. — 
Now, Sir, here's Flori- 
mel's health to you — 
[kisses he^ 



„252 Cel. [He plucks off her hat, 
and she her peruke, 
and discovers herseif. 



n 



252 „ Faith, that's so gene- 
rously Said bis 

253 . . . that they would 
engage" fügt C. hinzu. 

„253 Flor. Which I, when Wer I 
do marry, am resolved 
to wear, tili all the 
world calls me Flori- 
mel the wilful. 



n 253 „ 



O, dear Sir, I grant 
that without your 
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the queen; But why 
are y ou afraid on't ? 

M. Q. S. 505 Flo. If you do, I will . . . 

, if you would have 



n n n 



605 



one, 



• • 



„ n n 505Cel. Whatsayyou,shall 

I marry Flavia? 



n n ft 



505 



But Sabina there's 



pretty, andyoung, 
and loving, and 
innocent. 
„ „ 506 Flo.. . . and if you 
marry her, you 
will get . . . 
. . . might be if . . . 
. , . difference be- 
twixt . . . 
. . . if thott wilt, . . . 
„ 506 (Cel Item, I will have 
theliberty bis Flor. 
. . . before you 
sleep.) 
„ „ „ 507 Flo. Look ye now, is 

not . . . 



n n n 



n 



n n 



f05 

505 



506 



n 

n 



S.254 „ 

«254 „ 



making any interest 
for^t ; but pray ho w come 
you to be afraid onH? 
K you think so, I will . . . 
if youll have one, . . . 



^ 254RUo. What say you, madam? 

shall he marry Flavia ? 
„ 254 Pal. But Sabin's, pretty and 

loving, and young and 

innocent 

„ 254 Flor. . . . and if he marries 
her, he will get . . . 

'„ ?54 n • * • might be done if . . . 
„ 254 n difference between . . . 

rt 255 „ . . . if you please ; 



„ 255 f, La ye now, is not . . . 

Der Schluss ist selbständig von 
„Omnes : A wedding! A wedding I 
bis . . . to finish it. 



V, 3. 



M.M.S.344 Bnter Philotis. 

„ „ „ 3 14 Phil. Oh, sir, you are 

happily met, Iwas 
Coming to find you. 

,, „ ,, 344Pala.From your lady, 

I hope. 

„ „ „ 844 Phil. Partly from her-, 

bat more espe- 
cially from myself : 
She has yust now 
receivedaletter . . . 

n n n 344 Pala. And she takes it to 

the death? 



S. 266 Bnter Philotis hastily 

„ 256 Pal. Ha! well my dear, what 

news ? 
Phil. O, Sir, I am glad I have 

found you! 
„266 Pal. What's the matter? 

„ 266 Phi. My lady has just now 
received a letter from 
her father, . . . 



;> 



256 Pal. And she takes it to 
death, I presume. 
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Danu abweichender Text bis 



M.M.S.845Mel. O, bereis her high- 

ness! 

my court . . . 

„ n n 345Pala.[Aside] Do, perse- 

cute her; and I'll 
persecute thee as 
fast in thy own 
dialect. 

„ „ „ 346 (Palm. Whatisshe, Arte- 
mis ? bis. Art 

to your highuess.) 

„ „ „ 846Pala.... honour of se- 

eing your, . . . 

„ „ „ 346Mel. . . . you see I am 

addressing (to) the 
princess *, 

„ „ „ 346 „ [To the Princess] 

„ „ „ 346 „ ... pardon the 

b^vue . . . 
346 » does (not) ravish 



n » n 



me; 



5 



„ yt „ 346Pala.. . . and such a 

penchant . . . 



„ „ „ 347 (Enter I^eonidas guar- 

ded bis Mel. to 
thinck him one?) 

„ „ „ 347Palm.Away, imperti- 
nent ! (my dear 
I^ebnidas) 

„ , „ 347(Iyeon. My dear Palmy- 

raibis [He is led 
off, she follows]) 

„ „ „ 347 Mel. . . . youknew Iwas 

addressing to? ... 

„ „ „ 348Pala.Ah, jVnrage! 

„ „ „ 348 (Phil. Radoucissezvous, 



bis raillerie ga- 
lante) 



S. 257 Mel. . . . now you are the prin- 
cess, and alone*, 



„ 267 Pal.[Aside.] Do, persecute 
the princess in imagi- 
nation and I'll persecute 
thee as fast in effigy. 



V 



257 Phi. You take an unrea- 

sonable time bis for soli- 

tude fügt Cibber hinzu. 

„ 257 Pal. . . . honour to see your . . 



„ 258 Mel. [To Philotis. 
„ 258 „ ... pardon the coup d*e 
^tourdy . . . 



„258 Pal. . . . and such a Paun- 

chant , . . 
„258 Mel. (I say your highuess. 

madam.) 



„858 „ ... you know I was 
practising my addresses 
to . . . 

„258 Pal. and Phi. Ahl j'enrage! 
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M.M.S. 848 Phil. You mistake him, 

xnadam, • . • 

„ „ „ 848 „ (Ah, qu'il est un 

cavalier accompli) 

„ „ „ 348Pala.[Singing] Ah que 

le ciel donne un 
beau jour! 

n ji n d48Mel.Let me die, but 

he sings bis 



n n n 



349 



ir 



S'entrebaiser ces 



S.8ö9Phi. Indeed, you mistake 
him, madam . . . 



„ 259 Pal. Ah, que le ciel donne 
un bon(ne) jonr! 



Pal. [Fanning himself.] Poo, 
I never thougt before, 
wooing wassolaborious 
an exercise; I'gad, if 
she were worth a mil- 
lion, I deserve her. 



oiseaux amou- 
reux !) 

n n n ^^^ )) • • * ^^^^ nulle re- 

serve, (ni condi- 
tion :) 

„ „ „ 849 ( „ Allons donc . -^ 

[Bxeunt Mel. Phil. 



V, 5. 

M.M.S. 349 Pala.[Solus, fanning | 8.360 

himself withhis hat] 
I never thought 
before that cooing 
was so laboriot^s 
an exercise-, if she 
were worth a 
millioni I have 
deservedher; (and 
> now, methinks too 

bis so ugly S. 
360) 



Überblicken wir noch einmal das ganze Stück, so 
zeigt sich, dass es aus den komischen Scenen von 
Drydens »Marriage ä la Mode« und »Beeret Love, or 
the Maiden Queen« besteht, die Cibber mit enger 
grösstenteils wörtlicher Anlehnung an Dryden zu dem 
neuen Lustspiel verarbeitet hat. Dabei ist er in den- 
selben Fehler verfallen wie Dryden, sein Lustspiel zeigt 
denselben Mangel an Einheit wie seine Vorlagen und 
trotz mehrfacher Versuche, eine Verknüpfung der beiden 
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Handlungen herbeizuführen, ist es ihm nicht gelungen, 
die komischen Teile der beiden benutzten Stücke zu 
einem einheitlichen Ganzen zu vereinigen. 

Auffällig ist die wörtliche Benutzung der Drydenschen 
Dramen, um so mehr, als Cibber in anderen Stücken 
den entgegengesetzten Weg einschlägt. So hat er in 
seiner Tragödie »Caesar in Egypt« »seinen Stil nur 
sporadisch von dem Fletchers beeinflussen lassen, im all- 
gemeinen hat er seine Eigenart gewahrt. Die sprach- 
lichen Übereinstimmungen beschränken sich auf ein be- 
scheidenes Mass und zwar sind es meist einzelne Aus- 
drücke, Redeweisen und Epitheta, die der Bearbeiter 
herübergenommen hat. Doch finden sich gelegentlich 
auch wohl längere Partien, die* nach ihrem Gedanken- 
gang sowohl wie nach ihrer Diction zweifellos von dem 
Originaldrama (»The False One«) entstammen. Im übrigen 
sind die sprachlichen Entlehnungen nicht sehr auffällig 
und auch nicht sehr zahlreich. Der eignen Erfindung 
des Bearbeiters entstammen eine grosse Zahl meist sehr 
ansprechender Bilder und Gleichnisse.«*) Dieselbe Freiheit 
in der Benutzung der Vorlage zeigt sich in seiner Bühnen- 
bearbeitung von Shakespeares »Richard III«, worin er 
»mit ungeheurer Kühnheit geändert hat, und da er viele 
Shakespearische Stellen gänzlich fortgelassen, dafür aber 
grosse Zusätze aus eigner Erfindung hinzugefügt hat,*so 
sind die Stellen, die er wörtlich aus Shakespeare entlehnt 
hat, verhältnismässig spärlich.«^) Was veranlasste nun 
Cibber zu einer so wörtlichen Benutzung der Vorlagen? 
Offenbar stand ihm nur eine kurze Zeit für die Abfassung 
seines Stückes zu Gebote, und So änderte er nur da, wo 
es unumgänglich nötig war, da er für sein Lustspiel nur 
die komischen Partien der vorliegenden. Stücke brauchen 
konnte; zugleich kürzte er ihm minder wichtig erscheinende 
Stellen, wo dies ohne Störung des Zusammenhangs möglich 



•) Stoye a. a. O. *) Dohse a. a. O, 



— 55 — 

war. Eine Änderung schien ihm wohl auch deswegen we- 
nig^er geboten, da beide Stücke Drydens ausserordentlichen 
Beifall gefunden hatten. Und wenn Ost a. a. O. annimmt, 
dass Cibber bei der Abfassung seines Lustspiels »Love 
Makes a Man« :dgar keine künstlerischen Absichten ge- 
habt habe^ sondern sich nur ein Stück habe verschaffen 
wollen, in dem er selbst eine wirksame Rolle spielen konnte, 
und das ihm eine gute Einnahme einbringen sollte«, so 
dürfte dieser Grund wohl auch für die Abfassung unseres 
Stückes anzunehmen sein. 

Entsprechend der moralisierenden Tendenz, die Cibber 
vertritt, versuchte er die anstossigen Ausdrücke und 
Stellen, deren Drydens Dramen nicht wenige aufweisen, 
in seinem neuen Stück nach Möglichkeit zu unterdrücken 
oder wenigstens durch minder unzieinliche zu umschreiben. 
So lässt er u. a. die Worte der Florimel »they are good 
for nothing, but to make cuckolds« (II, 4) aus, eine 
Äusserung, die im Munde eines Mädchens doppelt un- 
ziemlich erscheinen muss. Ebenso ändert er die Stellen: 
Dor. What should you talk of peace (a bead), III, 1, 
S. 213 und Pala .... retire with nie a little (into the 
next room that hath a couch or bed in it) V, 1, S. 245, 
indem er die eingeklammerten Worte weglasst. Auch 
den Gebrauch des Verbums »to enjoy« vermeidet er, 
vgl. die Stellen III, 1, S. 213 und V, 1 S. 246, nur zwei 
mal hat er es V, 1 sleheit lassen. Beachtung verdienen 
noch folgende Veränderungen des Dryden 'sehen Textes: 



M. Q. S. 426 Cel . . . . I triist in 

Heaven • 
M. M. „ 281 Pala. Nowheaven,. . . 
M. Q. „ 444 Cel. To choose, by 

heavea*, 
M. M. n 313 Pala. . . . but heaven 

forgive me, . . . 
M. Q. n ^^ ^cl* • • • I/ord have 

mercy . . . 



C. L. S. 187 Cel I trust in my 

Constitution ; 
„ 199 Pal. New, Love, . . . 
„201 Cel. Ay, to choosß^ 
„ 218 Pal Bat I hope 

you 11 forgive me . . . 
„ 208 Cel. . . . mercy on 

you . . . 



n n 

n n 

n I» 

n n 
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Cibber hat hierin die Anwendung der Wörter »heaven« 
und »Lord« = Gott vermieden. Diese Erscheinung zeigt 
sich auch in seinem »Richard III.«, »worin er den Namen 
»Gott« und ebenso alle Anklänge an die heilige Schrift 
zu beseitigen sucht. Er hegt entschieden einen kleinen 
Stachel gegen die Geistlichkeit und überhaupt gegen 
alles, was Religion anbetrifft, und er beweist diese seine 
Abneigung gegen alles Religiöse dadurch, dass er eben 
die Anrufungen Gottes u. s. w., und sei es auch nur in 
Flücl^en vermeidet.«^) Eine solche Vermeidung des 
Gebrauchs des Namens Gottes auf der Bühne ist nur 
zu billigen, wenn auch Cibber nicht aus dem genannten 
Motiv sich dazu berufen gefühlt hat; sollten es nicht 
vielleicht wieder Gründe der Moral und nicht der Geist 
des Widerspruchs gewesen sein, die ihn zu diesen Ände- 
rungen veranlasst haben? Dass seine Abneigung gegen 
die Geistlichkeit nicht so sehr gross gewesen sein kann, 
beweist die Auslassung des Drydenschen Wortes »as a 
clergyman is but a king's half-subject« (M. M. S. 351), 
ein Wort, das von einem entschiedenen Gegner der 
Kirche wohl nicht übersehen, sondern mit Freuden auf- 
gegriffen und benutzt worden wäre. 

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass ein Londoner 
Buchhändler, namens Henry Dell, der sich auch als Schau- 
spieler und Dichter versuchte, 1766 eine Komödie in zwei 
Akten mit dem Titel »The Brenchified Lady never in 
Paris« schrieb. Dies Stück, das am 28. März 1756 im 
Coveut Garden Theater aufgeführt wurde, ist eine Be-r 
arbeitung von Cibbers »The Comical Lovers« unter Be- 
nutzung von Drydens »Secret Love«; leider war mir der 
Text bis jetzt nicht zugänglich.') 



*) Dohse a. a. O. •) L. Stephen a. a. O. 
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